
		
			
		
	
Rendezvous mit der Ewigkeit

 

Es beginnt mit einer Prophezeiung – das Schicksal des Kosmos steht auf dem Spiel

 

von Horst Hoffmann

 

Zum ersten Mal stieß der Mausbiber Gucky auf „Die Macht der Elf", als Perry Rhodan nach M82 verschlagen wurde, in die Hauptgalaxis der negativen Superintelligenz Seth-Apophis: Fast neunhundert Jahre liegt das bereits zurück.

Damals nannte Gucky den Planeten „Gucklon" und die mysteriösen Elf die „Gucklon-Wesen", obwohl er wusste, dass sie keineswegs von dort stammten.

Niemand wird je ganz entschlüsseln, was diese geheimnisvolle Macht wirklich umtreibt. Einer alten und kaum beachteten Prophezeiung zufolge werden sie aber immer bei großen Ziffernkonjunktionen einer für Terraner fremdartigen Zeitrechnung in Erscheinung treten.

Im Jahr 1332 NGZ rechnet eigentlich niemand mehr ernsthaft damit, mit diesen Wesen in Kontakt zu kommen.

Zu groß sind die Probleme, die die Milchstraße derzeit heimsuchen: Ausfall aller Technologie mit hyperenergetischen Anteilen, Auftauchen fremder Sternenmassen, Aufeinanderprallen galaktischer Großmächte...

Aber das Schicksal siegt über die Politik- und es kommt zum RENDEZVOUS MIT DER EWIGKEIT... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Homer Gershwin Adams - Das Finanzgenie mag Tee - gerne aber auch Kaffee, je nachdem. 

Gucky - Der Mausbiber erprobt das Leben mit mehr als einem Zahn. 

Diana - Eine Sekretärin erkennt ihren Chef kaum wieder. 

Sahaver - Der ominöse Besucher spricht mit dem Finanzgenie. 

Johnny - Der seltsame Maler kehrt in die terranische Alltagswelt zurück. 






1.

 

„Wer wagt es?", knurrte Homer G. Adams, von seinen Geschäftsfreunden und Untergebenen hinter vorgehaltener Hand oft nur „Mister 3000" genannt. Er war der älteste lebende Terraner. „Wer stört mich in meiner Kreativpause?"

„Ich bitte ja schon um Entschuldigung, Sir", sagte eine sehr sexy klingende weibliche Stimme aus dem Akustikfeld mitten in dem geräumigen, großzügig eingerichteten Büro. „Aber er lässt sich einfach nicht abwimmeln. Soll ich ihn denn gewaltsam entfernen lassen? Mit seinem Buch?"

Adams fluchte leise, was eigentlich gar nicht zu dem kleinen, hageren Mann mit dem großen Kopf passen wollte. Aber er war schon den ganzen Tag über nervös, seitdem ihn sein Wecker mit den Klängen von „Money makes the world go round" aus seinen Träumen gerissen hatte. Dazu kam, dass er diese neue Mode, das Siezen einflussreicher Personen und solcher, die sich dafür hielten, nicht ausstehen konnte. Zumal diese Mode keineswegs neu, sondern sogar noch älter war als er selbst. „Wer ist er?", fragte der Residenz-Koordinator für Wirtschaft, Finanzen und Strukturwandel mürrisch, während er würfelte.

Mist! Schon wieder eine Eins und eine Drei. Das bedeutete Mimas-Knast. Da nutzten ihm auch seine drei Weltraumbahnhöfe nichts. Nicht viel jedenfalls. „Ich habe dich etwas gefragt, Diana! Und seit wann kann man jemanden mit dessen eigenem Buch entfernen?

Was für ein Buch ist es überhaupt? Wer schleppt heutzutage noch Bücher mit sich herum?"

„Dieser Mann, Sir. Und wir würden ihn selbstverständlich mittels Traktorstrahlen entfernen lassen, mitsamt seinem Buch. Er will mir seinen Namen nicht nennen."

„Dann lass ihn rausschmeißen!" Der Computer, eine uralte Positronik namens Dagobert, würfelte - Goeddastraße! Ausgerechnet! Adams' Laune erreichte fast ihren Tiefpunkt. „Wie ist er überhaupt in die Solare Residenz gekommen?"

„Das weiß ich nicht, Sir. Er war plötzlich da. Er behauptet jedenfalls, es sei wichtig."

„Damit kann jeder kommen!"

„Genau das hat er doch auch getan, Sir!"

„Bist du Haarspalter oder Sekretärin? Komm zur Sache. Was genau ...?"

„Äh ... er sagt etwas von einem Fall terminale Götterdämmerung, Sir ...", kam es aus dem Akustikfeld.

Homer G. Adams erstarrte. Er sah kaum, wie Dagobert auf dem Ereignisfeld landete und ihm zweitausend Galax an Steuerrückzahlung überwies, die nach einer nonggischen Radinvestition durch die Abschreibungsgesetze von Gorhoon fällig wurden. Das rettete ihn in diesem vertrackten Spiel allerdings auch nicht mehr vor der Pleite.

Dagobert war ihm heute über. Dieser Tag stand wirklich unter keinem guten Stern für ihn. „Fall ... Fall terminale Götterdämmerung?", stammelte das Finanzgenie. „Hat er das wirklich gesagt?"

„Das waren zumindest seine Worte, Sir. Soll ich ihn jetzt hinauswerfen lassen oder nicht?"

„Natürlich nicht! Schick ihn zu mir herein, auf der Stelle!"

„Aber Ihre Kreativpause, Sir ..."

Adams hüstelte verlegen und desaktivierte den Computer. Dagobert senkte sich hoheitsvoll und mit einem Klingeln wie von tausend Münzen in den Arbeitstisch hinab. „Meine Kreativpause ist beendet, Diana. Rein mit dem Kerl! Ich warte!"

„Er kommt schon, Sir. Bitte erschrecken Sie nicht."

„Warum sollte ich ...?"

Die breite Tür zu Adams' Büro fuhr zur Seite. Herein kam auf Krücken ein langhaariger, bärtiger, alter Mann in einem grauen, bis auf die nackten Füße reichenden Mantel. Unter seinen rechten Oberarm hatte er ein Buch geklemmt - tatsächlich ein richtiges Buch, wie man es heutzutage nur noch in teuren Nostalgiebibliotheken fand.

Homer G. Adams erhob sich, bemüht, einen gef assten Eindruck zu machen und alle schwarzen Katzen zu vergessen, von denen er letzte Nacht geträumt hatte. Er wies dem Fremden einen Sessel zu, aber der seltsame Kauz zog es offenbar vor, vor dem mächtigen Arbeitstisch stehen zu bleiben. In seinem Blick war etwas, das den Unsterblichen irritierte. „Und?", fragte Adams. „Was kann ich für dich tun, äh ..."

„Mein Name tut nichts zur Sache", sagte der Fremde mit dunkler Stimme, die Adams einen Schauder über den Rücken jagte. „Welches Datum haben wir heute?"

„Den zwanzigsten Januar 1332 NGZ", antwortete Adams perplex. Der Alte wurde ihm immer unheimlicher.

Wusste er wirklich nicht, welcher Tag heute war, oder trieb er ein dummes, schon unverschämt dummes Spiel mit ihm? „Der zwanzigste Januar", wiederholte der Fremde langsam. „Dann ist es vielleicht noch nicht zu spät..."

Drei Stunden später...

Homer G. Adams kratzte sich am Hals. Irgendetwas juckte lästig. Und nicht nur am Hals.

Er hatte das Buch quer gelesen - von der ersten bis fast zur letzten Seite. Jetzt schloss er es und schob es über die Tischplatte dem merkwürdigen Besucher zu. „Also gut", sagte er, äußerlich ruhig. Die innere Anspannung, die ihn schon den ganzen Tag erfüllt hatte, war eine andere Sache. Er nickte. „An den Stempeln auf der ersten Innenseite sehe ich, dass es bereits verschiedenen Verlagen angeboten und überall abgelehnt wurde. Das hätte ich auch getan. Es ist an den Haaren herbeigezogen."

Der Fremde sah ihn an, starrte unentwegt. Seine Augen waren wie ... Fenster in eine andere Welt, wenn auch ohne Läden und Fensterkreuze. Anders konnte Adams es nicht bezeichnen.

Jetzt juckte es unter der Achsel. Und der Alte starrte ... „Du kannst es versuchen, solange du willst", sagte Adams. „Du kannst mich nicht hypnotisieren. Ich kann dir natürlich nicht verbieten, mit diesem Machwerk weiter nach einem Verleger zu suchen. Bei mir kannst du keinen Blumentopf damit gewinnen."

Er stützte sich mit beiden Händen auf die Tischplatte. Seine Augen wurden zu schmalen Schlitzen. „Du kannst damit gehen, wohin du willst", sagte er leise. „Niemand wird dir glauben. Ich hätte dir nicht meine kostbare Zeit geopfert, wenn du dich nicht mit dem Kodewort Fall terminale Götterdämmerung eingeschlichen hättest. Es ist nur wenigen Menschen bekannt. Weißt du überhaupt, was es bedeutet?"

„Ich weiß es", antwortete der Alte. „Das Ende der Unsterblichen."

Adams zuckte zusammen. Herrje, jetzt juckte es auch in der Hose! „Willst du mir vielleicht verraten, woher du das Kodewort kennst?", fragte Adams nach einem langen Seufzer. „Ich kenne es, das muss genügen", sagte der Alte. „Ich kenne die ganze Wahrheit. Ich habe sie niedergeschrieben."

„Wahrheit!" Adams lachte rau. „Das da?"

Er deutete auf das Buch, das immer noch vor ihm auf dem Schreibtisch lag. In diesem Augenblick öffnete sich die Klappe an seiner fast 3000 Jahre alten Schwarzwalduhr, und der Kuckuck fuhr heraus. Er kuckuckte dreimal. „Oh", sagte der Besucher und griff in eine Tasche seines grauen Mantels. „Fünfzehn Uhr. Zeit für meine Tabletten."

Er hatte ein gläsernes Röhrchen in der rechten Hand und gab drei Pillen in die linke. Sie verschwanden in seinem Mund, ohne einen Schluck Wasser. Dann steckte er das Röhrchen in die Manteltasche zurück. „Was war das jetzt für eine Vorstellung?", fragte Homer G. Adams irritiert. „Wer muss denn heute noch Tabletten schlucken?"

„Heute - gestern - morgen", murmelte der alte Mann, „alles ist relativ. So wie das Leben ... und der Tod ..."

Sein Blick ließ Adams, der ihn ohnehin schon um zwei Köpfe unterragte, in sich zusammenschrumpfen. Er fühlte eine Unsicherheit wie lange nicht mehr. Dies war sein Büro. Es war sein Reich. Und trotzdem fühlte er sich so, als würde er hier nicht hingehören. „Ich gebe dir einen guten Rat", sagte er leise. Es sollte gefährlich klingen, kam aber eher einem Krächzen gleich. „Verschwinde!"

Der Fremde nickte. Täuschte sich Adams, oder blitzte es in seinen Augen kurz auf?

Und dann war der Mann tatsächlich weg.

Homer G. Adams stand da wie ein begossener Pudel. Er starrte auf die Stelle, an der der unheimliche Kerl gestanden hatte und die jetzt leer war. Hatte er geträumt? Oder halluziniert?

Aber nein. Da lag noch immer das Buch auf seinem Schreibtisch. Und er hatte Zeugen, zumindest einen -glaubte er. „Diana!", rief er, während er sich wieder setzte. „Komm doch bitte einmal zu mir."

„Holo oder real?", fragte es aus dem Akustikfeld. „Ich arbeite gerade an einer sehr wichtigen ..."

„Real, verdammt!"

Es dauerte etliche Sekunden, bis sich die breite Tür öffnete. Diana, süße 24 Jahre alt, langbeinig und superblond, kam zögernd herein. Ihre Finger hielt sie seltsam gespreizt von sich. Sie trug eine weiße, oben dank anatomischer Spezifika gefährlich weit aufklaffende Bluse und dazu einen superkurzen Rock, der auf den ersten, zweiten und dritten Blick ebenso gut ein breiter Gürtel hätte sein können. „Was ist los?", fragte Adams. „Hast du einen Krampf?"

Sie schüttelte den Kopf. Ihre Haare flogen. Der Duft ihres Parfüms erfüllte den Raum. „Es ... es ist nur", stammelte sie verlegen, „dass der Nagellack noch trocknen muss, Sir."

„Spar dir das Sir doch endlich! Wir sind hier nicht bei der USO, obwohl viele Leute das anscheinend neuerdings glauben. Das war also deine wichtige Beschäftigung. Nägel lackieren im Dienst. Wirst du dafür bezahlt?"

Sie errötete leicht. „Natürlich nicht, Sir. Oh, Entschuldigung. Ich sage es bestimmt nicht mehr. Aber ich dachte, während Ihrer Kreativpause könnte ich ..."

„Jaja!", unterbrach der Unsterbliche sie rasch. Er hüstelte. „Warum ich dich kommen ließ: Du hast doch diesen alten Mann in dem langen Mantel zu mir hereingeschickt. Ist dir vielleicht irgendetwas an ihm aufgefallen?

Etwas, das du mir noch sagen müsstest?"

Sie blickte ihn verständnislos an. „Ein alter Mann, Sir ... äh, Chef? Was für ein alter Mann denn?"

„Na, der mit diesem Buch hier!"

„Ein richtiges Buch?" Sie trat näher an den Schreibtisch heran und wollte nach dem Wälzer greifen. Adams zog ihn schnell zurück und ließ ihn in einer Schublade verschwinden.

Dabei berührte er unbeabsichtigt eine Sensorschaltung, und die Schreibtischplatte öffnete sich. Dagobert kam zum Vorschein und begann sofort, laut zu würfeln.

Homer G. Adams desaktivierte ihn. Er fuhr in den Tisch zurück. „Ein SpezialComputer für komplizierte wirtschaftliche Berechnungen", sagte das Finanzgenie. „Aha."

Adams kniff die Augen zusammen. „Was heißt >aha<?"

„Äh, nichts, Chef."

Er nickte grimmig. „Dann zurück zu dem Alten. Du willst ihn also nicht zu mir hereingeschickt haben?"

„Ich habe keinen alten Mann gesehen, Chef", sagte Diana. „Ich kann es beschwören."

„Hmmm ..." Adams stand auf und ging ein paarmal hinter seinem Tisch auf und ab.

Er kratzte sich. Dann blieb er vor einem großen Fenster stehen und starrte hinaus. Es regnete schon den ganzen Tag.

Schließlich drehte er sich um und nickte seiner Vorzimmerdame zu. „In Ordnung, Diana, du kannst gehen. Sollte dir aber doch noch etwas einfallen, dann benachrichtige mich sofort."

„Danke", sagte sie und ging.

Als sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, ging der Aktivatorträger zu einem Wandschrank und nahm eine Flasche guten alten Cognacs heraus, schüttete etwas in ein Glas und nahm einen Schluck.

Fall terminale Götterdämmerung ...

Er wünschte sich, einen oder zwei seiner unsterblichen Kollegen bei sich zu haben - besser noch: alle. Schon allein, um ihm bei der weiteren Konsolidierung der Verhältnisse auf der Erde und im Solsystem zu helfen. Die allgemeine Richtung stimmte zwar. Nach dem Zusammenbruch der Zivilisation in ihrer gewohnten Form arbeiteten die Menschen hart am Aufbau einer neuen Welt ohne fünfdimensionale Technologien. Die Folgen der erhöhten Hyperimpedanz waren von übersteigerter Penetranz und konnten zwar nicht ausgelöscht, wohl aber abgepuffert werden. Er hatte zwar die Dinge weitgehend im Griff, doch etwas Hilfe yon den anderen Aktivatorträgern hätte nichts schaden können.

Aber sie waren in alle Winde verstreut.

Perry Rhodan und Atlan - sie waren vermutlich verschollen im Sternenozean von Jamondi. Reginald Bull, Gucky und Icho Tolot befanden sich im Sektor Hayok. Ronald Tekener und Dao-Lin'Hay waren mit der SOL verschollen. Roi Danton und der USO-Chef Monkey hielten sich - hoffentlich - in Quinto-Center auf.

Alaska Saedelaere? Von ihm wusste Adams nur, dass er irgendwo in Raum und Zeit unterwegs war. Es gab keine Nachrichten von ihm.

Julian Tifflor schließlich befand sich mit dem ENTDECKER-II-Raumer RICHARD BURTON wieder einmal auf einem Testflug irgendwo draußen im solnahen Weltraum.

Sie alle hätten sich auf der Erde nützlich machen können. Das traf natürlich nicht auf den letzten Aktivatorträger zu: den arkonidischen Imperator Bostich. Obwohl dieser gewiss gar zu gerne nichts lieber als genau das getan hätte, gerne auch in völliger Eigenregie.

Homer G. Adams setzte sich wieder. Irgendetwas stach ihn direkt unter der Gurgel. Er schlug instinktiv danach und hatte ein winziges, halb zerquetschtes Tier auf seiner Hand. Fassungslos starrte er darauf. „Bei allen ...!", entfuhr es ihm. „Das ist ein Floh, ein richtiger Floh! Verrat! Der Alte hat mich verseucht!"

„Sagten Sie etwas, Chef?", drang Dianas Stimme aus dem Akustikfeld. „Natürlich nicht!", kreischte das terranische Finanzgenie. „Ich darf in der nächsten Stunde auf keinen Fall gestört werden! Nur von einem Kammerjäger! Schick mir einen!"

„Aber Sir ... äh, Chef. Kammerjäger gibt es seit uralten Zeiten nicht mehr. Aber Torje Ustal-Holmes, Sie wissen schon, ist hier und möchte mit Ihnen sprechen. Es geht um ..."

„Ich weiß, worum es diesem Verrückten geht!", schrie Adams. „Schick ihn weg! Ich will ihn nicht sehen - heute nicht, morgen nicht... niemals mehr!"

„Soll ich ihm das wirklich so sagen, Sir?"

„Wortwörtlich! Und jetzt ist Schluss!"

Er desaktivierte die Verbindung zu seinem Vorzimmer. Auf Dianas Gefühle konnte er keine Rücksicht nehmen.

Einige seiner Unsterblichen-Kollegen hatten eine vollrobotisierte Verwaltung, andere überhaupt keine, die man so nennen konnte - er leistete sich als Einziger einen Menschen aus Fleisch und Blut. Keinen Androiden, sondern eine attraktive junge Frau. Das damit verbundene Gespött konnte er verkraften.

Torje Ustal-Holmes - ausgerechnet dieser Snob von Architekt, der fast täglich mit neuen Vorschlägen für den weiteren Ausbau der Waringer-Akademie kam. Einer war noch hirnrissiger als der andere. Ustal-Holmes wollte keinen Ausbau der Akademie, seine Pläne kamen einem Neubau gleich.

Wenn der Verrückte wenigstens mit einem vernünftigen Vorhaben zu ihm gekommen wäre, zum Beispiel dem Bau eines dagobertinischen Geldspeichers aus der Barks-Periode, Adams' geheimem Traum. Doch das Entenhausener Modell war ja leider sinnlos, seitdem Münz- oder Papiergeld nur mehr die Ausnahme darstellte.

Ein Stich, ein Schlag - der zweite Floh war tot. Aber so, wie es unter Adams' Kleidung juckte, musste er sich noch mindestens ein halbes Dutzend eingefangen haben. Sieben auf einen Streich zu erwischen, das wäre was!

Vielleicht konnte ihm Diana dann einen entsprechenden Gürtel nähen und ...

Homer G. Adams versuchte, sich endlich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Es wurde höchste Zeit. Heute mussten wichtige Entscheidungen getroffen werden. Außerdem war noch das „Komitee zur Durchsetzung der sexuellen Rechte des Mannes" angekündigt.

Aber wo er auch anfing, es wollte ihm nicht gelingen. Immer wieder musste er an das unglaublich dumme Buch denken und an den Fall terminale Götterdämmerung.

Und dann die Flöhe ...

Der Residenz-Koordinator gab es nach zwei Stunden endlich auf und genehmigte sich noch einen Cognac. Jener war noch nicht in der Kehle gelandet, als zwei Dinge gleichzeitig geschahen: Die breite Bürotür öffnete sich. Torje Ustal-Holmes, ein smarter Mittfünfziger in teurem weißem Designeranzug, stürmte herein und wedelte mit einem Dutzend Folien. Diana lief hinter ihm her und versuchte vergeblich, ihn zu packen, ohne dabei die Lackierarbeiten an ihren Fingernägeln zu beschädigen. „Meine Pläne, meine genialen Pläne!", rief der Star-Architekt. „Er hat mich mit Nagellackentferner überrumpelt, Chef!", schrie Diana.

Aber das hörte Homer G. Adams kaum noch. Denn in diesem Augenblick gellte der Alarm durch die Solare Residenz.

Alpha-Alarm! Adams erstarrte. Ustal-Holmes und Diana waren augenblicklich vergessen.

Irgendjemand oder irgendetwas war ins Solsystem eingedrungen, der oder das dort überhaupt nichts zu suchen hatte. Eine feindliche Flotte? Oder ...?

Nein, Homer G. Adams wollte nicht an das Buch denken. Es war Zufa2l, dass es genauso anfing. Ein dummer Zufall, nicht mehr. Invasionen hatte es schon immer gegeben.

Aber keine dieser Art. Adams erfuhr es wenige Augenblicke später.

Fall terminale Götterdämmerung ... „Abstellen! Wann stellt ihr Idioten endlich dieses Geheule ab?"

Thor Radewitz, seines Zeichens Kommandant des ENTDECKER-Raumers ARNOLD SCHWARZENEGGER, drosch mit der Faust auf ein Pult. Augenblicklich erstarb der Alarm. Radewitz räkelte sich träge in seinem Kontursessel, die Beine weit von sich gestreckt. „Na bitte. Wenn man nicht alles selbst macht! Mausekind, wo bleibt die Meldung?"

„Sir!", sagte die aufgeregte Stimme des Funk- und Ortungschefs. Donk Mausekind, sonst die Ruhe selbst, klang außer sich. „Sir, ein Gebilde aus reiner Energie ist vor zehn Sekunden mitten im Solsystem materialisiert!"

„Genauer!", verlangte der Kommandant, der sich, seiner Position angemessen, natürlich siezen und mit Sir anreden ließ. „Hat man dir nicht beigebracht, eine exakte Meldung zu machen? Wo bist du ausgebildet worden?

Auf einem Seelenverkäufer?"

Mausekind reagierte nicht auf die Provokation. Die gehörte gewissermaßen zum Standardrepertoire dessen, was sein Vorgesetzter unter sozialer Interaktion verstand. „Die Energiewolke ist nahe der Bahn des Saturnmondes Titan materialisiert, fast direkt vor unserer Nase", sagte er jetzt. „Sie dringt tiefer in das System ein."

Radewitz, bullig gebaut und in großzügigem Umfang umduftet von einem Ha^ch nach Schweiß, steckte sich seine dicke, Zigarre in den Mund und paffte den Rauch in die Zentrale. Ein Raumfahrer nistete, nur um im nächsten Moment eine^ Aschenbecher an den Kopf zu bekommen. Der Mann gab einen röchelnden Laut von sich und sackte erst in die Knie und dann zu Boden. „Gut so, Dolphin", knurrte der Kommandant, ein Zweimeterhüne mit Figur und Gesicht eines Preisboxers, der schon ebenso viel ausgeteilt wie eingesteckt hatte. „Du hattest mir sowieso die Sicht genommen. He, Mausekind -was soll das heißen, dieses Energiegebilde dringt tiefer ins Solsystem ein?"

„Die Wolke nimmt mit hoher Geschwindigkeit Kurs auf die Erde, Sir! Die Abfangjäger und Raumschiffe der Heimatflotte stellen sich ihr schon in den Weg, aber noch sind wir ihr am nächsten."

„Dann funke sie an, du Trottel! Oder muss ich wirklich alles selbst machen?"

„Ich habe es bereits versucht, Sir, aber sie antwortet nicht!"

„Was soll das heißen, sie antwortet nicht?" Radewitz spuckte Tabakkrümel auf den Boden. „Was ich Ihnen sagte, Sir."

„Und was hast du mir gesagt?"

„Dass die Wolke nicht antwortet, Sir!", sagte Mausekind gequält. „Das hast du mir doch schon gesagt! Zum letzten Mal, ich verlange klare Meldungen! Disziplin!" Wieder paffte er. Die Rauchwolke hüllte den Navigator ein. Nach einem Hustenanfall ging dieser zu Boden. „Also gut, Warnschuss vor den Bug! Diese Sprache wird sie verstehen! Knoblauch?"

Heiko Knoblauch, der Gunner der SCHWARZENEGGER, erschien per Holo in der Zentrale. „Äh, Sir - die Wolke hat keinen Bug."

„Was soll das heißen?", schnappte Radewitz. „Irgendwo muss bei ihr doch vorne sein!"

„Das ist es ja", kam Mausekind seinem Kollegen zu Hilfe. „Wir können nur eine unglaublich starke Konzentration von Energie orten, Sir, die jetzt ganz eindeutig auf die Erde zurast.

Aber sie hat keine Form. Sie ist eigentlich gar nicht da."

„Erzähl keine Märchen, oder bist du meine Oma?" Thor Radewitz quetschte sich aus seinem Sessel heraus und zertrat den Rest seiner Zigarre. „Ich will diese verdammte Wolke sehen!"

Augenblicklich baute sich mitten in der Zentrale ein Holo auf, aber mehr als ein silbriges Flirren war nicht zu erkennen. Es veränderte sich laufend. „Dranbleiben!", befahl Radewitz. „Wenn dieses Energiedingsda glaubt, uns verscheißern zu können, dann hat es sich getäuscht! Knoblauch, eine Thermo-Salve in seinen Kurs!"

„Zu Befehl, Sir! Aber wenn ich dazu bemerken dürfte ..."

„Darfst du nicht! Feuer!"

Der Kanonier gehorchte. Ein ultraheißer Strahl schoss in das Weltall hinaus, doch die Energiewolke zeigte sich davon gänzlich unbeeindruckt, zumal der Strahl in kurzem Abstand vor ihr einfach verschwand. Mittlerweile war die Wolke am Jupiter vorbei und näherte sich dem Kordon von Abfangjägern und Raumern, zwischen Asteroidengürtel und Mars.

Die ARNOLD SCHWARZENEGGER folgte ihr, konnte aber ihr Tempo nicht mithalten. Der Abstand wurde größer. Radewitz tobte und fluchte.

Nur 18 Minuten später geriet die flirrende Wolke in die Feuerreichweite der Abfangflotte. Energiestrahlen zuckten ihr entgegen und verschwanden knapp vor ihr in einem anderen Kontinuum. Keine Salve erreichte sie. „Bin ich besoffen?", entfuhr es Thor Radewitz, als das Energiegebilde mitten durch den Pulk der Abfangraumer hindurchraste. Seine Mannschaft enthielt sich geschlossen einer Antwort.

Die Alarmsirenen begannen wieder zu heulen. Radewitz stellte sie mit der Faust ab. Das änderte aber nichts daran, dass seit fast zwanzig Minuten Systemalarm herrschte. Der Raum zwischen den solaren Planeten war erfüllt von Alarmfunksprüchen. Die Schiffe der Abfangflotte meldeten durchgebrannte Orter. Es herrschte völliges Chaos in der sonst so vorbildlichen LFT-Flotte, während die Energiewolke die Marsbahn passierte und ungebremst auf die Erde zuraste. „Äh, Sir?", fragte Pepe Dolling, der Pilot der SCHWARZENEGGER. „Was ist denn?", schnauzte Radewitz ihn an. „Sir, wenn Sie mal einen Blick auf den Bildschirm hier werfen würden?"

Der Kommandant drehte sich schwerfällig um und sah die Schrift, die ihm grell von dem Schirm entgegenleuchtete. „Wir suchen Gucky", stand dort zu lesen. „Es geht um die Existenz des Universums. Wo ist Gucky?"

„Viel zu dick aufgetragen, um wahr sein zu können", knurrte Radewitz. „Ein Bluff, wenn ihr mich fragt. Diese Wolke ist irre. Sie will uns Angst machen. Wenn sie so mächtig ist, soll sie es uns beweisen!"

Das tat sie.

Am 20. Januar 1332 NGZ, genau um 17.48 Uhr und elf Sekunden, hörte die ARNOLD SCHWARZENEGGER zu existieren auf.

Sie war einfach nicht mehr da, als ob es sie niemals gegeben hätte.

Homer G. Adams hatte sich in die Ortungszentrale der Solaren Residenz begeben, um die Annäherung der Energiewolke an die Erde zu verfolgen. Dass Terra ihr Ziel war, daran konnte kein Zweifel bestehen.

Ununterbrochen gingen Funksprüche aus dem Weltraum ein. Aufgeregte und hilflose Raumschiffskommandanten schilderten den Flug des rätselhaften Gebildes.

Und überall, auf jedem Bildschirm des Solsystems, stand zu lesen: „Wir suchen Gucky. Es geht um die Existenz des Universums. Wo ist Gucky?"

Adams wurde mit Fragen bestürmt, Fragen von kompetenten Männern und Frauen. Er hörte sie kaum. Seine Hände waren kalt, die Knie weich. Auf seiner Stirn standen Schweißperlen. Und es juckte fürchterlich.

Fall terminale Götterdämmerung!

Das Buch!

Er hatte es in seinem Büro zurückgelassen, als er vor Torje Ustal-Holmes floh. Erst zwei Kampfroboter hatten den Star-Architekten stoppen können. Leider hatte er keinen ernsthaften Widerstand geleistet, der Sicherheitsvorrangprogrammierung III Alpha hätte in Kraft treten lassen. „Die Energiewolke hat die Mondumlaufbahn erreicht!", übertönte das Organ des Ortungschefs das Stimmengewirr in der Zentrale. „Sie verlangsamt stark!"

Adams nickte, ohne es zu merken. Er kannte das. So hatte es auch in dem Buch angefangen.

Als Nächstes würde die Wolke ihre Geschwindigkeit auf null drosseln und über Terrania in Stellung gehen.

Adams versuchte sich zu erinnern, was dann genau weiter geschah. Jetzt verwünschte er sich dafür, das Buch nur quer gelesen zu haben - und nicht gründlich, Seite für Seite.

Eine so nie gekannte Unruhe erfüllte ihn. Die Menschen um ihn herum machten ihn nervös - noch nervöser. Er musste hier heraus, der Wolke entgegen.

Was auch immer der Grund für ihr Auftauchen im Solsystem war, es hatte nicht nur mit Gucky zu tun, sondern mit allen Unsterblichen. Und er war der Einzige von ihnen, der sich auf der Erde befand. „Die Wolke hält auf Terrania zu!", rief der Ortungschef. „Sie wird genau über der Stadt zum Stillstand kommen!"

Adams brauchte diese Bestätigung nicht. Sie würde über der Solaren Residenz in Position gehen und warten.

Auf Gucky. Aber der war weit weg -unendlich weit... „Aus dem Weg!", rief der Residenz-Koordinator und bahnte sich eine Gasse durch die vielen Neugierigen, die es ebenfalls in die Ortungszentrale gezogen hatte.

Die Männer und Frauen hatten nur Augen für die große Holografie, die die Energiewolke im Anflug auf Terrania zeigte. Adams war viel kleiner als die meisten von ihnen. Er musste die Ellenbogen benutzen, um aus der Zentrale zu gelangen. Das Heulen des Alarms schmerzte in seinen Ohren. Als er endlich draußen war, musste er sich erst einmal mit dem Rücken gegen die Wand lehnen und zu Atem kommen.

Fall terminale Götterdämmerung!

War dies der Anfang vom Ende? Kam die Wolke als Todesbote? Vor gut vier Monaten war er dreitausend Jahre alt geworden. War es das jetzt? Hatte er diesen terranischen Rekord nur aufgestellt, um nun, wenige Monate später, seine Existenz zu beenden?

Aber es ging ja nicht bloß um ihn. Der Aktivator schenkte ihm neue Kraft, und ihn wollte er eigentlich noch eine Weile behalten.

Homer G. Adams drückte sich von der Wand ab. Er wusste, wohin er jetzt musste: der Wolke entgegen. Wenn sie intelligent war, konnte er vielleicht in Kontakt mit ihr treten. Instinktiv wusste er, dass kein anderer Mensch auf der Erde in Frage kam.

Er lief bis zum nächsten Antigravschacht und warf sich hinein. Sicher wurde er aufwärts getragen, dem Himmel entgegen. An einen gezielten Angriff glaubte er nicht. Das stand so auch nicht in dem Buch. Hätte sie sich nicht mit der Frage nach Gucky „gemeldet", dann hätte man an ein physikalisches Phänomen denken können, das mit der Erhöhung der Hyperimpedanz zusammenhing. Aber das war es auch nicht.

Die Minuten zogen sich endlos dahin. Als der Unsterbliche schließlich den Schacht verließ, schien eine Ewigkeit vergangen zu sein. Sofort begann er zu laufen oder benutzte schnelle Transportbänder. Und dann stand er vor seinem Ziel: einem der Balkone der Stahlorchidee in mehr als einem Kilometer Höhe.

Langsam trat er hinaus. Es war dunkel geworden und regnete noch immer in Strömen. Der Residenz-Koordinator war in wenigen Augenblicken durchnässt bis auf die Haut, aber das merkte er kaum. Sein Blick war nach oben gerichtet, in den wolkenverhangenen Himmel.

Und trotzdem sah er sie. Das silbrige Licht der Wolke schien durch die düsteren Schleier hindurch.

Homer G. Adams blieb stehen. Fast andächtig blickte er zum Himmel empor - und er spürte ganz deutlich die Nähe einer gewaltigen Präsenz, einer Präsenz, die er schon lange nicht mehr ...

Das war es also - oder vielmehr, das waren sie.

Und alles hing nun von ihm ab. Er war es gewohnt, Verantwortung zu tragen. Aber jetzt, das fühlte er, lastete auf ihm die Verantwortung für das Universum, so, wie er es kannte. „Kannst du mich hören?", rief der Residenz-Koordinator in den prasselnden Regen, während er sich kratzte. „Könnt ihr mich hören? Ich bin es - Homer G. Adams!"

Zwei volle Minuten musste er auf eine Antwort warten. Immer wieder wiederholte er seinen Namen. Er fragte sich, ob die Wolke ihn überhaupt kannte. Sie rief nach Gucky. Vielleicht irrte er sich ja auch, und sie war nur wegen des Mausbibers hier.

Womöglich war das, was in dem Buch stand, wirklich nur purer Unsinn. Vielleicht interpretierte er einfach zu viel hinein, nur wegen einiger Übereinstimmungen, die auch zufällig sein konnten.

Doch dann spürte er, wie etwas nach seinem Bewusstsein tastete. Der kleine, bucklige Mann hielt den Atem an.

Er öffnete sich für die Wolke. Das, was von ihr kam, erfüllte ihn ganz. Und er glaubte zu fühlen, dass sie verzweifelt war. Sie suchte fieberhaft - suchte und suchte ganz Terrania ab. Aber sie wurde nicht fündig. „Wo ist Gucky?", hallte es in seinem Kopf, fast panisch. „WO IST GUCKY? WOISTPERRYRHODAN, UNSERET-WEGEN AUCH ATLAN? DIE ZEIT LÄUFT UNS DAVON! WO IST GUCKY?"

„Keiner von ihnen befindet sich auf der Erde oder auch nur im Solsystem!", rief Adams. „Nur ich bin hier!

Versteht ihr das?"

Automatisch redete er die Wolke in der Mehrzahl an, wie schon die ganze Zeit. Was war sie? Eine Kollektivintelligenz? Ein Superwesen wie ES?

Er kam sich unendlich klein vor, hier auf dem Balkon der Residenz, im strömenden Regen. Wenn wenigstens nur einer der anderen Unsterblichen jetzt bei ihm gewesen wäre. Was hatten Rhodan und Atlan auch im Sternenozean zu suchen, während hier ...

Das Schicksal des Universums, seine Existenz in der bekannten Form! Was hatte das mit Gucky zu tun? Adams zerbrach sich den Kopf, kam aber zu keiner Lösung. „WO IST GUCKY? WO SIND DIE UNSTERBLICHEN?"

„Aber ich bin doch hier!", schrie Adams. „Ich repräsentiere die Aktivatorträger! Kann ich euch denn nicht helfen?"

Wenn die Energiewolke verzweifelt war, war er es schon lange. So hilflos wie momentan hatte er sich noch nie gefühlt. Einen kräftigen Schluck Cognac hätte er jetzt brauchen können. Nein, besser doch nicht. Er musste versuchen, einen klaren Kopf zu bewahren.

Das Buch! Diana musste es ihm bringen. Sein Armbandminikom!

Das Finanzgenie rief nach der Superblondine, aber entweder war sie erneut mit so wichtigen Dingen wie dem Lackieren ihrer Nägel beschäftigt, oder Ustal-Holmes war wieder auf freiem Fuß und nervte sie. „So antwortet doch!", schrie der Unsterbliche dem Himmel entgegen. „Was ist euer Problem? Ich bin ein guter Zuhörer!"

Er schien an diesem Tag nur auf taube Ohren zu stoßen. Adams spürte, wie das, was in und nach ihm tastete, sich langsam zurückzog. Jetzt geriet er wirklich in Panik. „Wartet! Hört mich an!"

„Das Kodewort!", hallte es plötzlich in seinem Kopf. „Nenne das Kodewort!"

Kodewort? Etwa das Kodewort? Jenes, das eigentlich nur die Unsterblichen kennen durften - und ein kauziger, alter Mann auf Krücken? „Fall terminale Götterdämmerung!", schrie Adams mit krächzender Stimme. „Meint ihr das?"

Noch im gleichen Augenblick wusste er, dass dies nicht die richtige Antwort gewesen war. „Das ist das falsche Kodewort, du Narr!", erfüllte es dann auch seinen Kopf. „Außer von deinen Finanzen scheinst du von nichts eine Ahnung zu haben. Aber daran sind wir ja auch nicht ganz unschuldig. Nein, du kannst uns nicht helfen. WO IST GUCKY? Nur er kann uns helfen! Er war, ist und wird immer der Retter des Universums sein!"

Die Stimme in seinem Kopf war wie ein mächtiges Donnern gewesen, ganz anders als jene, die er vorher vernommen hatte.

Das Kodewort - welches denn? Er hatte es gelesen, in dem Buch. Aber sosehr er sich auch anstrengte und trotz seines fotografischen Gedächtnisses, es wollte ihm nicht einfallen. Es war wie ein blinder Fleck.

Das Buch! Es war der Schlüssel zu allem!

Er musste es aus seinem Büro holen! Die Frage war, ob die Wolke so viel Geduld hatte.

Bevor er etwas sagen konnte, meldete sich überraschend die Wolke noch einmal. „Du trägst einen Zellaktivator, Homer G. Adams", sendete sie. „Du bist ein Teil des Ganzen. Es besteht eine Affinität. Du wirst uns zu den anderen Unsterblichen führen!"

„Wie ... was?", fragte der Terraner verständnislos. Aber da geschah es auch schon.

Er fühlte, wie er von den Beinen gerissen wurde. Er schrie, aber niemand konnte ihn hören. Er sah einen Wirbel aus purer Schwärze vor sich. Er wurde hineingerissen. Es gab keine Gegenwehr. Der Strudel wurde scheinbar größer, immer größer und größer, bis er die Welt ausfüllte ...

Und dann verschlang er den Zellaktivatorträger.

 

2.

 

„He, du! Bruder!"

Was war das für eine raue Reibeisenstimme? Wer sprach da? Wie spät war es überhaupt? „Kannst du nicht hören, Alter?"

Homer G. Adams öffnete die Augen -und schloss sie sofort wieder. Die hoch am Himmel stehende Sonne hatte ihn geblendet. Es tat regelrecht weh. „Du bist also wach, Bruder. Würdest du dann die Freundlichkeit haben, dich von meiner Bank zu trollen? Such dir eine andere. Die hier gehört mir, und es wird Zeit für mein Mittagsschläfchen."

Adams blinzelte vorsichtig in das Licht hinein. Es war tatsächlich heller Tag. Die Strahlen der Sonne waren warm, aber er fror bis in die Knochen.

Eine Hand erschien in seinem Blickfeld. Instinktiv ergriff er sie. Im nächsten Moment wurde er hochgezogen.

Eine zweite Hand packte zu und stellte ihn auf die Füße. „Nun sieh dir das an, Bruder. Du hast die ganze schöne Bank nass gemacht. Du tropfst ja. Hast du gebadet? In den Klamotten? Woher kommst du überhaupt?"

Adams drehte den Kopf und sah vor sich einen stoppelbärtigen, glatzköpfigen Mann, der zweifellos seine besten Jahre schon hinter sich hatte. Er war einen guten Kopf größer als er und trug einen vorne offenen, an vielen Stellen geflickten grünen Filzmantel. Darunter hatte er ein gelb und rot gestreiftes Polohemd und eine ausgebeulte schwarze Hose an. Seine braunen Schuhe hatten Löcher an dafür nicht vorgesehenen Stellen.

Jetzt grinste er breit, zog einen Lappen aus einer Tasche seines Mantels und machte sich daran, die Bank trockenzureiben. Adams verstand gar nichts mehr. Er sah dem Alten zu, bis dieser mit seinem Werk fertig war und sich anschließend lang auf der Bank ausstreckte.

Der Unsterbliche sah an sich hinunter. Seine Kleidung war tatsächlich zum Auswringen nass. Aber am Himmel stand kein Wölkchen. Am Himmel stand ... ... die Solare Residenz! Und das war noch nicht alles. Über der Stahlorchidee schwebte hochkant gestellt die goldene Hantel der SOL, die eigentlich auf dem Weg nach Hangay verschollen sein sollte! „Nein!", entfuhr es dem Residenz-Koordinator. „Das ist unmöglich. Ich träume ..."

„Was hast du gesagt, Bruder?" Der Alte auf der Bank, mitten im Residenzpark, drehte sich auf die Seite, sodass er ihm den Rücken zukehrte. „Du hattest dein Nickerchen, jetzt bin ich an der Reihe."

„Aber ... aber ... aber ..."

„Was aber, aber? Bist du ein Papagei? Geh mir bloß nicht auf die Nerven, Bruder."

Adams holte tief Luft. Plötzlich, wie ein Überfall, war die Erinnerung wieder da. Über der Residenz hatte nicht die SOL gestanden, die war überhaupt nicht im Solsystem, sondern die intelligente Energiewolke. Und er- er hatte auf einem der Balkone gestanden, im strömenden Regen, und verzweifelt versucht, zu einem vernünftigen Kontakt mit der Wolke zu kommen.

Bis er von den Beinen gerissen und in den schwarzen Schlund gerissen wurde. Dann war nichts mehr gewesen, an das er sich erinnern konnte. „Du bist ja immer noch da, Bruder", sagte der Glatzkopf und drehte sich wieder zu ihm um. „So, wie du aussiehst, kannst du einen guten Schluck brauchen. Heute habe ich meine Spendierhosen an. Komm her, Bruder, trink!"

Er zog einen Flachmann aus einer Innentasche des Mantels und streckte ihn Adams hin. Der Aktivatorträger beäugte die Flasche neugierig. „Cognac?"

„Doppelkorn."

Adams winkte ab. „Nein, danke. Sag mir lieber, wo ich hier bin."

Der Alte sah ihn an, als zweifle er an seinem Verstand. „Da behaupten die Leute doch immer, ich sei ein komischer Kauz. Du bist in Terrania, Bruder, der Hauptstadt Terras und der milchigen Straße. So wahr ich Sahaver bin, der letzte Obdachlose der Erde." Er kicherte. „Jedenfalls sagen die Hochglanzpolierten das."

„Angenehm", murmelte Adams geistesabwesend. „Ich bin Homer G. Adams."

„Natürlich, natürlich", lachte der Alte. „Und ich bin Reginald Bull in Verkleidung."

Adams war nicht nach Scherzen zumute. Er hatte im Regen gestanden, hoch oben auf dem Balkon, und über ihm war die Energiewolke gewesen. Sie hatte verzweifelt nach Gucky gerufen und irgendetwas von einer Affinität gesagt - oder gedacht.

Eine Affinität zwischen den Unsterblichen? Er sollte sie zu ihnen führen, wenn er das richtig verstanden hatte.

Wo blieb sie dann?

Adams sah erst jetzt den regen Gleiterverkehr. Wie ein Bienenschwarm umkreisten die supermodernen Fahrzeuge die Residenz, landeten auf ihr oder starteten; ein hektisches, aber geregeltes Kommen und Gehen. In und über der Stadt war es genauso, soweit er das von hier aus beurteilen konnte. Dies war nicht das Terrania, das er kannte. Er vermisste die Schwebebusse und die vielen Fußgänger.

Es kam ihm so vor, als hätte es nie eine Erhöhung der Hyperimpedanz und ihre fatalen Folgen gegeben. „Wie lange ist die SOL schon hier?", fragte er Sahaver. „Du musst es wissen, wenn du hier auf der Bank zu Hause bist."

„Natürlich weiß ich das", sagte der Penner. „Drei Tage. Sie ist das Symbol der friedlich geeinten Milchstraße.

Jedenfalls hört man das so."

„Das ist Unsinn", widersprach Adams. „Die Milchstraße ist nicht friedlich geeint. Terra und Arkon sind verfeindet. Ihre Flotten können jederzeit wieder..."

„Wenn du der Expertise eines Bankiers nicht glaubst", unterbrach ihn Sahaver. „Jedenfalls ist sie da. Sie kam gerade rechtzeitig zum großen Treffen."

„Großes Treffen?", fragte Adams. „Was für ein Treffen?"

„Du lebst wirklich noch hinter DaGlausch, Bruder." Sahaver seufzte. „Die Unsterblichen. Sie sind aus allen Himmelsrichtungen gekommen, um ihre Erfahrungen hinsichtlich des Großen Projekts auszutauschen. Sie sind alle in der Residenz. Ab und zu zeigen sie sich dem Volk. Selbst Bostich ist von Arkon gekommen. Jeder weiß das."

Es klang wie ein Vorwurf. Obwohl seine Kombination inzwischen von der Sonne getrocknet war, kam Adams sich vor wie ein begossener Pudel.

Das war verrückt! Das war nie und nimmer seine Realität.

Aber welche dann? „Ist ... ist Homer G. Adams auch in der Residenz?", fragte der Dreitausendjährige.

Sahaver konnte keine Antwort mehr geben.

Er war verschwunden. Die Bank war leer. Ein junges Liebespaar setzte sich und begann hemmungslos zu knutschen.

Adams ballte die Hände. Er wusste, wann er überflüssig war. Und auch, wohin er jetzt gehen musste.

Allein der Gedanke, dass er in der Solaren Residenz auf einen anderen Homer G. Adams treffen könnte, machte ihm zu schaffen. „Bingo!"

Perry Rhodan legte den Stab aus der Hand und ließ sich von Fran Imith ein Schnittchen reichen. Die Kugeln des 3-D-Billards schössen durch den zwei mal zwei mal zwei Meter großen Kubus und wurden eine nach der anderen entmaterialisiert, wenn sie in das Auflösungsfeld trafen. Es handelte sich nicht um herkömmliche Kugeln, sondern um miniaturisierte Kugelraumer, fünf Zentimeter groß.

Imperator Bostich, in seiner weißen Prachtuniform wie immer eine stattliche Erscheinung, lächelte anerkennend.

Er ließ sich von einem schwebenden Servo-Robot ein Glas mit einer klaren Flüssigkeit reichen und prostete dem Terraner zu. „Genial wie immer", gestand er seine Niederlage ein. „Aber morgen bekomme ich eine Revanche."

„Wann immer du willst, Bosti", sagte Rhodan. „Aber setzen wir uns doch zu den anderen an die Tafel. Bald gibt es Abendessen. Ich bin gespannt, mit welchen Genüssen uns die Küche heute verwöhnen wird."

„Ich habe noch gar keinen Hunger", gestand der Arkonide.

Rhodan zog eine Braue in die Höhe und sah ihn streng an. „Du hast nie Hunger", sagte er. „Sollten dir etwa unsere terranischen Spezialitäten nicht munden?"

„Aber im Gegenteil, mein lieber Perry! Ich denke nur an meine Figur. Deshalb habe ich auch auf meinen mobilen Imbissstand verzichtet. Er ist mir zu gefährlich geworden, seitdem diese beiden Swoons ..."

„Und ich dachte schon ..." Rhodan reichte dem Imperator die Hand.

Gemeinsam schritten sie zu dem runden, zehn Meter durchmessenden Tisch genau in der Mitte des Saals, der eigens für die Zusammenkunft der Unsterblichen aus Formenergie geschaffen worden war. Das Vorbild war historisch: die legendäre Tafelrunde des Königs Artus. „Nimm Platz, Bosti", flötete Perry Rhodan.

Der Arkonide wehrte dankend ab. „Du zuerst, Perry."

„Wir setzen uns zusammen", entschied der Terraner diplomatisch. „Ich bevorzuge einen autonomen Stuhl", fragte Bostich und zog seine Hand zurück. „So weit geht unsere Verbrüderung auch nicht."

Rhodan schmunzelte. „Bald werden wir sowieso alle eins sein", sagte er. „Aber ich meinte zusammen im Sinne von gleichzeitig."

„Spektakuläre Idee."

Die beiden Aktivatorträger nahmen ihre Plätze an der Tafel ein. Ihre Trinkgefäße, goldene Pokale, füllten sich automatisch. Der Terraner und der Arkonide prosteten einander zu.

Dann glitt Rhodans Blick über die Gesichter der anderen Unsterblichen in der Runde. Es war seltsam still geworden. Irgendetwas lag in der Luft, und es waren ganz entschieden nicht Bullys Verdauungsrückstände. Perry hatte ein gutes Naschen dafür.

Reginald Bull - der Liga-Verteidigungsminister hing mit verschränkten Armen in seinem Stuhl und ließ sich von Fran Imith gerade die Füße massieren. Er blickte mürrisch drein und zog ab und zu an seiner Pfeife. Man hatte ihn schon fröhlicher gesehen.

Atlan - der älteste der Unsterblichen schielte mit unverhohlenem Misstrauen zu Bostich herüber. Perry Rhodan seufzte. Er wusste, was mit seinem alten Freund los war. Atlan war eifersüchtig auf den Imperator, seitdem sich Bostich und Rhodan, die ehemaligen Todfeinde, so gut verstanden. Perry nahm sich vor, ein klärendes, aber ernstes Wort mit ihm zu reden.

Ronald Tekener und Dao-Lin-H'ay -der Smiler und die Kartanin turtelten offen miteinander, als wären sie frisch Verliebte. Für sie schienen die anderen gar nicht zu existieren. Sie waren sich selbst genug.

Icho Tolot - sein Gesichtsausdruck war für Rhodan undeutbar. Der schwarze Koloss im roten Kampf anzug saß auf einer Spezialkonstruktion und häkelte an einem dunkelgrünen Pullover. Kein Zweifel, auch er langweilte sich. „Die Zeit wird ihnen lang", flüsterte Bostich Rhodan zu. „Ich kann sie verstehen."

„Ich weiß", flüsterte Rhodan zurück. „Aber wir müssen warten, bis wir vollzählig sind. Vorher geht gar nichts.

Es wird nicht mehr lange dauern."

„Hoffentlich."

Gucky - der Mausbiber ließ sich von einer der Hostessen im Bunny-Kostüm kraulen, die Rhodan von einer Agentur extra zur Betreuung und Zerstreuung seiner Gäste hatte kommen lassen. Er hatte demonstrativ die Augen geschlossen. Von seinem Nagezahn war nichts zu sehen - kein gutes Zeichen.

Myles Kantor - der augenblicklich beste Wissenschaftler der Menschheit hatte ebenfalls die Augen geschlossen.

Das leise Schnarchen, das die vorwitzige Haartolle immer wieder emporwippen ließ, verriet: Er schlief.

Roi Danton - Rhodans Sohn spielte mit Monkey, der neben ihm saß, Karten. Auch er schien nicht bester Laune zu sein. Kein Wunder, alle dachten nur an das Große Projekt. Und an den Mann, dessen Platz immer noch leer war und ohne dessen Organisationsgenie nichts lief.

Schließlich Julian Tifflor - der Liga-Außenminister summte ein altes Lied vor sich hin. Als er Rhodans Blick begegnete, zuckte er mit den Achseln. „Wenn nicht bald was geschieht...", begann er, brach aber ab. Er wusste, dass es sinnlos war.

Rhodan seufzte. Der leere Platz gehörte Homer G. Adams, der seit Stunden vermisst wurde. Das gemeinsame Frühstück hatte er noch mit eingenommen. Diana, seine blonde Vorzimmerdame, hatte ihn kurz vor Mittag zuletzt gesehen. Seitdem war er verschwunden.

Und ausgerechnet von ihm hing das Gelingen, die Verwirklichung des Großen Projekts maßgeblich ab. Abgesehen davon, dass die Unsterblichen ohne ihn nicht komplett waren, brauchten sie sein organisatorisches und finanzielles Können, um die immensen Mittel aufzutreiben, die das Projekt verschlang.

Perry Rhodan hatte schon vor zwei Stunden nach ihm fahnden lassen, in der Residenz und in ganz Terrania. Er hatte sogar eine Belohnung für sachdienliche Hinweise ausgesetzt und den TLD eingeschaltet - nichts. Adams war und blieb verschwunden. „Mir stinkt's!", sagte Gucky. „Wir sitzen hier wie bestellt und nicht abgeholt. Ich kann dieses Warten nicht länger ertragen!"

„Recht hat er!", pflichtete Bully ihm bei. „Homer soll sich bloß eine gute Entschuldigung ausdenken, wenn er zurückkommt."

„Falls er zurückkommt", unkte Tifflor.

Rhodan sah, wie sie ihn anstarrten. Unzufriedene Blicke. Sie erwarteten, dass er etwas sagte - aber was? Wie konnte er ihre Laune heben? Noch gestern, noch heute Morgen waren sie voller Tatendrang und Erwartung gewesen. Etwas mehr Moral hätte er von seinen Gefährten schon erwartet. „Wir könnten uns Geschichten erzählen", schlug er vor. „Von den alten Zeiten."

„Nicht schlecht", meinte Tiff. „Atlan könnte uns von sich und Mirona Thetin berichten. Ich meine, als die beiden ... Na, ihr wisst schon."

„Abgelehnt!", wies der Arkonide den Vorschlag mit versteinerter Miene zurück. „Denkt euch etwas Besseres aus."

„Musik", meinte Bull. „Wie wäre es mit Musik?" Er legte den Kopf in den Nacken und rief laut: „He, LAOTSE, lass jucken - Mondra in the sky with diamonds! Oder einen Marsen, der müde Männer wieder munter macht!"

Die Zentralsyntronik der Residenz reagierte prompt. Klänge wie die Trompeten von Jericho brachen über die Versammelten herein und brachten die Weinpokale zum Wackeln. Die Unsterblichen schrien wild durcheinander, Gucky wälzte sich zusätzlich noch schmerzgepeinigt in seinem Sessel. Gegen die Lautstärke der „Musik" kamen sie trotz allen Gebrülls nicht an. Sie mussten wohl oder übel warten und aushalten, bis das Stück zu Ende war. „Soll ich so weitermachen?", fragte LAOTSE. „War das nach eurem Geschmack?"

„Untersteh dich!", kreischte Gucky. „Wieso?", wunderte sich Tolot. „Mir hat es gefallen. Wir haben zwar auf Halut keine Musik, aber wenn wir welehe hätten, dann müsste sie ungefähr so klingen."

„Strick weiter!", riet ihm der Mausbiber. „Sonst wirst du bis Weihnachten nicht mit dem Pulli fertig und hast kein Geschenk für deine Omi."

Der Haluter lachte dröhnend. Es war beinahe kein Unterschied zu dem syntronischen Marsch festzustellen. Die Aktivatorträger hielten sich die Ohren zu.

Als der Anfall vorbei war, betrat Diana den Saal. Nur wenige waren dazu legitimiert. Sie gehörte dazu. „Ja?", fragte Rhodan. „Gibt es etwas Neues von deinem Chef?"

„Vielleicht", antwortete sie. „Draußen wartet ein seltsamer alter Mann, der behauptet, ihn gesehen zu haben."

„Wo?", fragte Atlan. „Das will er erst sagen, wenn er die Belohnung bekommen hat." Diana holte tief Luft und fügte hinzu: „Er sieht aus, als könnte er sie gut brauchen."

„Ich sehe mir den Knaben an", sagte Gucky und stand auf. „Ich hole mir die Informationen aus seinen Gedanken."

„Viel Glück", wünschte Perry Rhodan.

Kurz vor dem Ausgang blieb der Ilt stehen. Er drehte sich um. „Ja?", fragte er. „Wie - ja?", fragte Rhodan zurück.

Der Mausbiber hob die Schultern. „Mir war so gewesen, als hätte mich jemand gerufen. Muss wohl ein Irrtum gewesen sein."

Er hatte noch nicht ganz ausgesprochen, als der Alarm aufgellte. Die Unsterblichen sprangen auf, bis auf Tolot, den nichts aus der Ruhe brachte. Vielleicht war es aber auch nur das Gesetz der Masseträgheit. „Alpha-Alarm!", schrie Atlan in das Geheul der Sirenen. Die anderen starrten ihn an, fassungslos.

Sie alle wussten, was das bedeutete. Jedenfalls glaubten sie das. „Ist ja gut, Alter", sagte der Sicherheitsbeamte. „Du bist also Homer G. Adams. Na klar. Soll ich dir sagen, wie viele Homer G. Adams hier aufgetaucht sind, seitdem die Fahndung läuft und die Belohnung ausgesetzt worden ist?"

„Aber ich bin Homer G. Adams!", protestierte der kleine, bucklige Mann. „Ihr müsst mich doch kennen!"

„Du siehst aus wie Adams", gab der Sicherheitsmann zu. „Aber das tun die anderen auch. Alle kleingewachsenen Buckligen aus ganz Terrania haben es schon versucht, Freundchen. Keiner von ihnen hat die ID-Tests bestanden."

„Dann testet mich! Es ist wichtig!

Ich muss zu den Unsterblichen! Ich bin einer von ihnen! Sie brauchen mich!"

„Um das zu wissen, brauchst du nicht Adams zu sein. Sonst hätten sie ja nicht nach ihm fahnden lassen."

„Es ist lebenswichtig!", schrie der kleine Mann den Beamten an. „Du bornierter Hornochse weißt ja gar nicht, was auf dem Spiel steht!"

„Oho!" Der Sicherheitsmann winkte einen Kollegen herbei. „Hast du das gehört, Tenner? Eine klare Beamtenbeleidigung."

„Da soll doch gleich ...!" Der kleine Mann war es leid. Seit zwei Stunden versuchte er nun, zu den Unsterblichen vorgelassen zu werden.

Er war als Fußgänger in die Solare Residenz gekommen. Das war natürlich kein Vorgehen, das dem Residenz-Koordinator in der Regel entsprach. Überall war er auf taube Ohren und Ablehnung gestoßen. Jetzt platzte ihm der Kragen.

Mit einem schnellen Griff, den ihm niemand zugetraut hätte, riss er die Dienstwaffe des Sicherheitsbeamten an sich und schaltete sie auf Paralysemodus. Bevor der Mann und sein Kollege begriffen, wie ihnen geschah, lagen sie gelähmt am Boden. Sie waren nicht einmal dazu gekommen, einen Laut von sich zu geben.

Homer G. Adams hastete über sie hinweg in einen Gang hinein, der zu einer Kontrollzentrale führte. Hier kannte er sich aus, und was noch wichtiger war, in seinem Gedächtnis waren sämtliche Zugangskodes gespeichert, die er brauchte. Selbst ohne ID-Karte und in völlig zerknautschter Montur, sodass er fast wie ein Stadtstreicher aussah, konnte er sich überall Einlass verschaffen. Und genau das tat er auch.

Adams war schneller als die Besatzung der kleinen Zentrale. Er paralysierte alle, ehe jemand dazu kam, eine Waffe zu ziehen. Ein Alarm heulte auf. Adams beachtete ihn nicht: Es war nicht der Alarm, sondern nur ein simpler Eindringlingsalarm. Adams setzte sich vor eine Konsole und rasselte seine 111-stellige ID-Kenn-Nummer herunter.

Ein Bildschirm leuchtete vor ihm auf und zeigte das Symbol von LAOTSE. Die Syntronik bestätigte seine Eingabe und seine Identität als Homer G. Adams.

Es war für den kleinen Mann kein Schock mehr. Inzwischen wusste er, dass Syntroniken, Transmitter und andere 5-D-Technik hier funktionierten. Auf dieser Erde hatte es nie eine Erhöhung der Hyperimpedanz gegeben. Die Frage, die sich ihm stellte, war jetzt: Wo, wie und wann war diese Welt?

Eine parallele Erde, ein paralleles Universum. Die Energiewolke hatte ihn auf eine ihm noch unbekannte Art und Weise hierher versetzt - und die Unsterblichen waren hier, alle außer ihm, denn sonst würden sie nicht nach ihm fahnden.

Es juckte in seiner Kombination. Er kratzte sich. „LAOTSE", sagte er hastig. „Ich brauche eine Verbindung zu den anderen Unsterblichen! Oder besser noch -sag ihnen, dass ich zu ihnen unterwegs bin. Mach mir den Weg frei. Ich kenne mich aus. Und stell den Alarm ab!"

Die Syntronik bestätigte. Adams sprang auf. Der Alarm erlosch tatsächlich, aber nur für Sekunden.

Dann heulte ein anderer auf - der, auf den er so bange gewartet hatte.

Es war so weit. Er hoffte, nicht zu spät zu kommen. Jetzt ging es um Minuten.

Helmer Pirosch war ein hagerer, kleiner Mann von gerade vierzig Jahren, und er war kein Held. Er hatte vor allem und jedem Angst. Dennoch war er von der Mannschaft zum neuen Kommandanten des NOVA-Raumers GROUCHO MARX gewählt worden, nachdem der alte Schiffsführer an einer Überdosis Eisbein-Extrakt gestorben war. Der Mann war in dem Augenblick im Weltraum bestattet worden, als die Energiewolke materialisierte - nur wenige Lichtminuten von der GROUCHO MARX entfernt.

Sofort brannten sämtliche Normalorter des Schiffes durch. Die leistungsfähigen Hyperorter dagegen blieben verschont. Sie ertasteten nichts, und doch stand die flirrende Wolke deutlich auf den Bildschirmen. „Ein Eindringling ins Solsystem", sagte der Funker. „Unlegitimiert. Sollen wir ihn anfunken?"

„Ich weiß nicht", zögerte der Kommandant. „Was meinst du?"

Der Funker seufzte. „Schon gut. Ich erledige das."

Helmer Pirosch nickte ihm dankbar zu und schluckte eine Pille. Ängstlich wartete er auf die nächste Meldung. „Die Energiewolke nimmt Kurs aufs Innere System", vernahm er die Stimme des Astrogators. „Eine Abfangflotte hat sich bereits formiert. Aber wir sind am nächsten dran."

Ja, dachte der Kommandant wider Willen. Leider. „Wir müssen ihr folgen!", dröhnte die Stimme des Astrogators gnadenlos in seinen Ohren. Und der Feuerleitoffizier setzte noch einen drauf, als die Wolke nicht auf die Funkanrufe zur Identifizierung reagierte: „Wir sollten ihr einen Schuss vor den Bug setzen!"

„Heilige Milchstraße!", entfuhr es Pirosch. Warum wirkte die Anti-Angst-Pille noch nicht? „Das könnte sie als Angriff werten und zurückschlagen. Oder? Was meinst du?"

„Ich kümmere mich schon darum", knurrte der Feuerleitoffizier. „Danke", murmelte Pirosch.

Doch bevor etwas Weiteres geschah, erschien eine grelle Leuchtschrift auf allen Bildschirmen der Zentrale: „Wir suchen Gucky! Es geht um die Existenz des Universums. Wo ist Gucky?"

„Das ist der Beweis dafür, dass wir alle nur träumen", quietschte der Kommandant, als imitiere er einen hustenden Blue. „Wir bilden uns das alles nur ein. Diese Wolke existiert gar nicht, nur in unserer Phantasie. Gott sei Dank!" Er lachte unsicher.

Im nächsten Moment änderte sich die Schrift auf den Schirmen. „Wir haben keine Feiglinge als Raumschiffskommandanten eingesetzt", stand da zu lesen. „Du bist ein Irrtum!"

Helmer Pirosch löste sich auf. Er verschwand vor den Augen seiner Mannschaft. Die GROUCHO MARX brauchte einen neuen Kommandanten - zum zweiten Mal an einem Tag.

Die Energiewolke aber raste weiter ins Solsystem hinein, dem Planeten Erde entgegen. Die Abfangflotte bedeutete für sie kein Hindernis. „WO IST GUCKY?", drang es durch den Funkäther. „WO IST PERRY RHODAN? WO SIND DIE UNSTERBLICHEN?

 

3.

 

Nachdem LAOTSE den Alpha-Alarm endlich abgestellt hatte, verstanden die Unsterblichen ihr eigenes Wort wieder. Sie schrien und redeten durcheinander - bis Icho Tolot leise um Ruhe bat. Trotzdem war es wie ein Donnerschlag.

Die Aktivatorträger drehten sich zu ihm um. Der Haluter hatte sein Handarbeitszeug zur Seite gelegt und zwei seiner vier Hände gehoben. „Aber meine Kinder", sagte er. „Wer sind wir denn, dass wir uns so aus der Fassung bringen lassen?

Irgendjemand oder irgendetwas ist unbefugt ins Solsystem eingedrungen - und? Die Jäger und Schiffe der Heimatflotte werden es stellen."

„Es kann sich eigentlich nur um einen Irrtum handeln", meinte Roi Danton und putzte sich die gepuderte Nase. „Höchstens um einen Einzelgänger. Denn in der Galaxis herrscht Friede. Es gibt keinen Gegner mehr, der uns mit einer Kriegsflotte angreifen könnte. Weder die Jülzi... Jülzii... die Blues noch die Akonen und schon gar nicht unsere arkonidischen Freunde."

Er deutete Bostich gegenüber eine Verbeugung an. Der Imperator nickte huldvoll. „Kannst du uns schon Näheres sagen, LAOTSE?", fragte Perry Rhodan. „Aber sicher", antwortete die Syntronik. „Roi hat vollkommen Recht. Es ist ein Einzelgänger, eine energetische Wolke, die auf die inneren Planeten des Solsystems zurast. Sie ist schon an der Abfangflotte vorbei. Es scheint so, als könnte sie durch nichts aufgehalten werden."

„Innere Planeten?", fragte Bostich. „Ich will das genauer wissen. Das Ziel dieser ... dieser Wolke kann doch wohl nur die Erde sein, oder nicht oder doch?"

„Das stimmt. Ich bewundere deinen Scharfsinn, Bosti."

Der Imperator legte die Stirn in Falten. „Wer hat dir erlaubt, mich Bosti zu nennen?"

„Ich dachte, das würde dir gefallen", rechtfertigte sich die Syntronik. „Es ist schon in Ordnung", sagte Perry Rhodan schnell, bevor die Situation eskalieren konnte. „LAOTSE, ich muss dir einen Verweis erteilen. Behandle den Imperator mit etwas mehr Respekt."

„Wenn es sein muss, Perry."

Atlan, dem das Aufheben um den anderen Arkoniden sichtlich widerstrebte, wandte sich an LAOTSE. „Diese Energiewolke rast also auf die Erde zu. Ist schon versucht worden, sie anzufunken?"

„Was für eine Frage! Aber sie antwortet nicht. Das heißt - nicht direkt."

„Nicht direkt?", wunderte sich Monkey. „Kannst du auch deutlicher werden?"

„Ich bin traurig ..."

Der mächtige Kiefer des Oxtorners klappte nach unten. Seine Kunstaugen starrten das Symbol der Syntronik an, das als Holo über ihren Köpfen schwebte. „Traurig? Weshalb das?"

„Weil ich Bosti nicht mehr Bosti nennen darf."

„LAOTSE!", sagte Perry Rhodan, diesmal schärfer im Ton. „Ich muss doch sehr bitten! Wenn du anfängst, hier Zicken' zu machen, wenden wir uns direkt an NATHAN auf dem Mond. Hast du verstanden?"

„Ja, Perry, aber auch die lunare Großsyntronik kann euch nicht mehr sagen als ich. Ich stehe mit ihr in ständiger Verbindung. NATHAN ist mit allen Versuchen gescheitert, Querverweise zu ziehen oder Informationen aus seinen Speichern zu Tage zu fördern."

„Das mag ja sein", knurrte Monkey, „aber das beantwortet immer noch nicht meine Frage. Was heißt, diese komische Wolke antwortet nicht direkt?"

„Sie identifiziert sich nicht", antwortete LAOTSE. „Aber?"

Die Syntronik zögerte für eine Sekunde. Dann sagte sie: „Okay, ich denke, ihr könnt es verkraften. Die Wolke fragt nach Gucky und euch, den Unsterblichen. Vor allem aber nach dem Mausbiber."

„Ausgerechnet nach ihm?", wunderte sich Rhodan. „Was könnte sie von ihm wollen? Wo steckt er überhaupt?"

„Er wollte sich doch diesen seltsamen alten Mann ansehen, draußen bei Diana", sagte Ronald Tekener. „Ich gehe und sehe nach dem Rechten."

Damit löste er sich von Dao-Lin-H'ay, gab ihr noch einen Kuss und verließ den Saal der Tafelrunde.

Er fand den Ilt mit geschlossenen Augen auf dem Schoß der Blondine sitzen. Diana kraulte ihm zärtlich das Nackenfell.

Als sie Tekener kommen sah, legte sie den Finger der freien Hand über' ihre Lippen, bevor sie flüsterte: „Mach keinen Lärm, Tek. Er schläft."

„Er schläft?" Der Smiler konnte es nicht fassen. „Diana-Mäuschen, er wird gebraucht!"

„Ich bin nicht dein Mäuschen!", wurde er von ihr belehrt.

Gucky begann sich zu rühren. Er schlug die Augen auf. „Was ... was ist denn los?", fragte er.

Im nächsten Augenblick zuckte er zusammen. Er sprang von Dianas Schoß. „Jetzt habe ich es genau gehört", lispelte er. „Jemand ruft mich!"

„Ich höre nichts", sagte Tekener. „Du bist ja auch kein Telepath." Gucky eilte davon - das heißt: Er ersparte sich die Rennerei und teleportierte.

Ronald Tekener schüttelte nur den Kopf. Dann fiel ihm etwas ein. „Wo ist der alte Mann geblieben?", fragte er. „Was hat er gesagt?"

„Nicht viel", antwortete sie. „Aber Gucky hat es in seinen Gedanken gelesen. Er hat Adams im Residenzpark auf einer Bank gefunden - schlafend. Jedenfalls hat Homer sich als Homer ausgegeben."

„Daraus soll einer schlau werden." Ronald Tekener tätschelte Dianas Wangen und beeilte sich, zu den Unsterblichen zurückzukommen.

Sie erwarteten ihn mit zwei Nachrichten.

Die erste war, dass Homer G. Adams in der Solaren Residenz war und auf dem Weg zu ihnen.

Die zweite betraf die rätselhafte Energiewolke. Sie hatte die Erde erreicht und stand über Terrania, genauer gesagt, über der Residenz. Und noch genauer: über der SOL.

Und Gucky hockte im Schneidersitz mitten auf der großen Tafel und hatte die Augen geschlossen. „Schläft er schon wieder?", fragte Tekener Dao, die ebenfalls telepathisch veranlagt war. „Nein", sagte sie leise. „Er lauscht..."

Homer G. Adams war außer Atem, als er das Vorzimmer erreichte, in dem Diana bereits sehnsüchtig auf ihn wartete. Es war reiner Zufall, dass es das Vorzimmer zu seinem Büro und gleichzeitig zum großen Saal war.

Adams hatte zwar einen Teil seines Wegs per Transmitter und auf Transportbändern zurücklegen können, aber auch laufen müssen. Das viele Sitzen in seinem bequemen Bürostuhl und bei Konferenzen rächte sich jetzt.

Sein letztes Sportabzeichen hatte er vor 137 Jahren gemacht - und das mit telekinetischer Hilfe von Gucky. „Da bist du ja endlich wieder, Chef!", strahlte Diana. „Aber in welchem Zustand? Setz dich erst mal und trink einen starken Kaffee. Er wird dir gut tun."

Nur am Rande registrierte der Residenz-Koordinator, dass sie ihn wieder duzte, doch das verwunderte ihn jetzt auch nicht mehr. Er wusste ja, dass hier alles etwas „anders" war. „Ich muss zu den anderen", hechelte er. Aber dann gaben seine Knie nach, und er setzte sich auf einen der Besucherstühle. Der Duft des Kaffees drang in seine Nase. Er trank zwar nie Kaffee, sondern nur Tee - und das leidenschaftlich gern, Diana hätte das eigentlich wissen müssen -, aber eigentlich konnte ein Schluck nicht schaden, ausnahmsweise. Er würde den Zellaktivator höchstens bei seiner Arbeit unterstützen.

Adams kratzte sich. Sein Blick fiel auf eine Münze, die auf Dianas Arbeitstisch lag.

Als erfahrener Numismatiker erregte sie sofort seine Aufmerksamkeit. Seit zweieinhalbtausend Jahren gab es keine solchen Münzen als Zahlungsmittel mehr.

Diana bemerkte seinen Blick und schob sie ihm zu. Adams nahm sie in die Hand und betrachtete beide Seiten. Er konnte mit Fug und Recht von sich behaupten, alle jemals in Umlauf gewesenen Münzen zu kennen. Die meisten besaß er sogar in seiner Sammlung. Diese hier war ihm vollkommen fremd. „Ein Euro?", wunderte er sich. „Ich kenne kein Land, in dem es jemals eine solche Währung gegeben hätte. Woher hast du sie?"

„Oh", sagte Diana. „Von dem Alten, der die Belohnung für einen sachdienlichen Hinweis kassieren wollte, dich betreffend. Er hieß ... warte mal ... ich hab's: Er hieß Sahaver."

„Sahaver ...!" Adams blieb das Wort fast im Halse stecken. Die Geschichte wurde ja immer unheimlicher. Der Penner aus dem Residenzpark, der plötzlich verschwunden gewesen war!

Erst jetzt sah er die Jahreszahl auf der Münze:

 

2004.

 

Aber im Jahr 2004 alter Zeitrechnung war auf der Erde längst mit der Einheitswährung bezahlt worden, und die hieß nicht Euro.

Jedenfalls auf der Erde, die er kannte. „Hier ist noch eine Münze", sagte Diana. „Der Alte hat sie mir beide gegeben, um seinen Kaffee zu bezahlen.

Na ja, ich habe ihm auch einen Becher gegeben. Er hat mir eben Leid getan."

Adams nahm auch dieses Geldstück in Empfang. Es war eine Gedenkmünze aus Anlass der ersten bemannten Mondlandung - im Jahr 1969! Und gewidmet war sie nicht etwa Perry Rhodan, Reginald Bull, Eric Manoli und Flipper, sondern Armstrong, Aldrin und Collins! „Was soll der Quatsch?", fragte das Finanzgenie. „Jedermann weiß, dass die erste Mondlandung erst im Jahr 1971 alter Zeit stattgefunden hat, mit der STARDUST, mit Perry Rhodan und ..."

Er sprach nicht zu Ende. Hier ging etwas ganz und gar nicht mit rechten Dingen zu. Er war in ein paralleles Universum geraten, das wusste er inzwischen.

Aber wenn nicht Perry Rhodan als Erster auf dem Mond gelandet war und dort die Arkoniden Thora und Crest entdeckt hatte, sondern dieser Armstrong - wie konnten dann Rhodan und alle anderen, die im Laufe seines langen Lebens zu ihm gestoßen waren, überhaupt in dieser alternativen Realität existieren?

Wer saß wirklich an der großen runden Tafel der Unsterblichen? Wer hatte die Dritte Macht finanziell aufgebaut er, Homer G. Adams, oder ein ganz anderer?

Das Buch!

Fall terminale Götterdämmerung! „Ist dir nicht gut, Chef?", fragte Diana. „Hast du den Kaffee nicht vertragen?"

Er hatte ihn noch gar nicht angerührt. Adams stand auf und schüttelte den Kopf. „Diana, wann ist ... wann habe ich den Saal der Unsterblichen verlassen?"

Sie sah ihn verwundert an. „Weißt du das nicht mehr, Chef? Vor sieben Stunden etwa."

Das konnte hinkommen. Er wusste nicht, wie lange er schlafend oder bewusstlos auf der Parkbank gelegen hatte, aber es konnte zeitlich übereinstimmen. „Das könnte bedeuten", murmelte er, „er, der andere Adams, und ich sind gegeneinander ausgetauscht worden.

Dann ist jetzt er auf der Erde, unserer Erde ..."

„Chef, ich verstehe nicht..."

„Es ist auch nicht wichtig", sagte der Aktivatorträger. „Nur ein Gedanke. Ich muss jetzt hinein zu den anderen."

„Ja, Chef, sie erwarten dich bereits ungeduldig."

Homer G. Adams nickte. Dann atmete er tief durch und ging auf die Tür zu, hinter der alles Mögliche auf ihn warten konnte.

Etwas sprang von seinem Rücken und landete in Dianas Haaren. Etwas Winziges.

Sie hatten eine lange Reise hinter sich, eine Reise durch die Dimensionen und alternativen Wirklichkeiten. Fast waren sie an ihrer Suche verzweifelt. Doch nun, so schien es, waren sie endlich am Ziel.

Ein Kreis war dabei, sich zu schließen.

Die Suche hatte viel Kraft gekostet. Einige von ihnen befanden sich in einem mehr als kritischen Zustand. Trotz aller Kraft hatten sie zu verblassen und zu schwinden begonnen, und wenn nicht sehr bald Hilfe kam, bedeutete das ihr Ende. Und das wiederum war gleichbedeutend mit dem Ende des gesamten Kollektivs - und der Realität 1332 NGZ. Das wäre das Ende der Zukunft.

Der Ruf ging hinaus ins Universum. Sie sendeten ihn mit aller Kraft - und warteten. Sie hatten aufgehört, in herkömmlichen Zeitbegriffen zu denken. Sie wussten nur, dass dies ihre letzte Chance war. Noch ein Irrtum, und es würde keine Zeit mehr geben ... „Und ich sage: Er schläft doch!", knurrte Monkey. „Seit über zehn Minuten hat er sich nicht mehr gerührt, und wir stehen herum wie die Ölgötzen. Jemand muss ihn aufwecken."

„Nein!", wehrte Homer G. Adams ab, der erst kurz vorher den Saal betreten hatte. Die Unsterblichen waren also wieder vollzählig - endlich. An das Große Projekt dachte aber im Augenblick keiner von ihnen. „Auf keinen Fall! Wir dürfen ihn jetzt auf keinen Fall stören."

Reginald Bull wehrte ab. „Er ist hellwach", behauptete er. „Ich kenne ihn länger als die meisten von euch. Sein linkes Ohr zuckt. Damit will er uns ein Zeichen geben."

„Ein Zeichen?", fragte Roi Danton. „Unbewusst."

Homer G. Adams nickte heftig. „Bully hat Recht. Er hat Kontakt. Er ist ganz darin versunken. Wahrscheinlich weiß er gar nicht mehr, dass auch wir hier sind. Auf keinen Fall stören. Unsere Zukunft kann davon abhängen."

Atlan musterte ihn misstrauisch. „Was ist los mit dir, Homer?", fragte er mit zusammengekniffenen Augen. „Seitdem du zurück bist, hast du dich verändert. Weißt du etwas, das wir nicht wissen?"

Das Finanzgenie kratzte sich unter der Achsel. Es schien, als wolle er zu einer Antwort ansetzen, doch er schwieg. „Perry", sagte Atlan. „Du solltest von deiner Autorität Gebrauch machen und ihn zum Reden bringen. Er verbirgt doch etwas vor uns."

Perry Rhodan sah seinem arkonidischen Freund in die roten Augen. Dann schüttelte er leicht den Kopf. Auch er wirkte abwesend. „Spürt ihr nichts?", fragte er leise. „Was sollten wir spüren?", fragte Tekener. „Außer dass einige von uns sich seltsam verhalten."

„Doch", flüsterte Dao. „Da ist etwas. Eine große geistige Kraft. Sie spricht zu Gucky, aber sie tastet auch nach uns anderen."

„Ich habe so ein merkwürdiges Ziehen im Kopf", meldete sich Tifflor. „Jetzt, da du es sagst ...", pflichtete Kantor ihm bei. „Da!", rief Icho Tolot. „Er rührt sich!" Er erschrak, als er die verzerrten Gesichtsausdrücke der anderen sah. Viel leiser sagte er: „Entschuldigt, meine Kinder ..."

Als die anderen Aktivatorträger wieder etwas hören konnten, sahen sie, was den halutischen Giganten zu seinem Lautstärkeausbruch gebracht hatte.

Der Mausbiber war aus seiner Trance erwacht. Er blinzelte und sah die Unsterblichen an, einen nach dem anderen. „Gucky", fragte Rhodan zaghaft, „ist alles in Ordnung?"

Der Ilt starrte ihn lange an. So lange, dass der Terranische Resident verlegen wurde. Aber er hielt dem Blick aus den runden dunklen Augen stand.

Gucky richtete sich aus dem Schneidersitz auf. Niemand wagte es, jetzt etwas zu sagen. Es herrschte eine unheimliche Spannung im Saal. Jeder fieberte den ersten Worten des Multimutanten entgegen.

Gucky zitterte leicht. An einigen Stellen war sein Fell aufgerichtet. Er stand schwankend auf seinen Füßchen und bewegte endlich die Lippen.

Doch noch kam kein Laut über sie. Er, der Unerschrockene, der zigfache Retter des Universums und Überallzugleich-Töter, hatte offenbar sehr große Mühe, die richtigen Worte zu finden. „Ist es so schlimm?", brach Perry Rhodan endlich das Schweigen. „So schlimm, dass du es uns nicht sagen kannst?"

Gucky schloss wieder die Augen. Allmählich gewann er die volle Kontrolle über seinen Körper zurück. Das Zittern hörte auf. Er schwankte nicht mehr.

Der Mausbiber, angestarrt von allen anderen aus der Clique der Unsterblichen, nahm einen tiefen Atemzug. „Sie sind da", flüsterte er dann. „Sie haben uns lange gesucht und endlich gefunden. Ich habe sie gleich wiedererkannt. Sie sind da und brauchen unsere Hilfe."

„Fall terminale Götterdämmerung", kam es, ebenfalls flüsternd, von Homer G. Adams. „Alles, was in dem Buch stand, stimmt...
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Alles, was in dem Buch stand, stimmt...

Homer G. Adams sah, wie ihn einige seiner alten Gefährten fragend anblickten. Aber was sollte er ihnen sagen?

Die Antworten auf ihre Fragen würde ihnen Gucky geben.

Und wo er nicht mehr weiterwusste, da versagte auch seine, Adams', Weisheit. Er hatte das Buch nur diagonal gelesen. Das war normalerweise in Ordnung und durchaus so üblich in Verlagen und Lektoraten. Man nannte das auch extensive reading, nicht zu verwechseln mit excessive reading oder gar dem durch Leser gefürchteten intensive reading. Weitaus schlimmer war, dass er es offenbar nicht ganz bis zum Ende gelesen hatte.

Warum „offenbar"?

Adams war sich selbst nicht sicher. Eigenlich glaubte er schon, das Buch bis zur letzten Seite durchgeblättert zu haben. Er glaubte, den Schluss kennen zu müssen. Aber er tat es nicht. Er hatte schlicht und einfach keine Erinnerung daran. Aber er hätte sie haben müssen. Er war gekommen, um die Unsterblichen zu warnen - und jetzt wusste er nicht mehr, wovor.

Die Zellaktivatoren, ja. So weit war er im Bilde. Gucky würde es gleich sagen. Vielleicht konnte er verhindern, dass seine Freunde der Bitte nachkamen. Er würde es jedenfalls versuchen. Noch war es nicht zu spät. Aber würden sie auf ihn hören?

Das Schlimme war, dass er nicht oder nicht mehr - wusste, wie das alles endete. Fall terminale Götterdämmerung! Der Begriff hämmerte in seinem Kopf. Er hatte ihn ausgesprochen, ganz leise, aber sie mussten ihn gehört haben, wenigstens einige von ihnen.

Er hatte das Buch zu Ende gelesen! Er wusste es genau. Warum fehlte ihm dann jetzt die Erinnerung an die letzten Seiten?

Es gab für ihn nur eine Erklärung. Weil er ein fotografisches Gedächtnis besaß, vergaß er nichts. Er kannte die Prägenummer jeder einzelnen Münze in seiner Sammlung. Er wusste noch genau, wann sein Fußballverein Meister geworden oder abgestiegen war. Er hatte die Namen aller Kicker im Kopf, die je für ihn gespielt hatten - und ihre Ablösesummen. Vor allem der Ablösesummen.

Nein, es gab nur die eine Möglichkeit: Die Erinnerung an das, was auf den letzten Seiten des Buches gestanden hatte, war ihm genommen worden, geraubt.

Die beiden Fragen, die vielleicht über alles entschieden, lauteten in diesem Fall: Von wem ... ... und wann? „Sie?", fragte Atlan. „Wer sind sie?" Gucky seufzte und stärkte sich mit einem Glas Karottensaft, das er sich telekinetisch angelte. Er ließ es auf die Tafel, in deren Mitte er immer noch stand, zurückschweben. „Ich muss etwas ausholen", sagte er, „damit ihr versteht. Einige waren damals schon mit dabei, andere nicht."

„Damals?", fragte Bostich. „Es war das Jahr 426 Neuer Galaktischer Zeitrechnung", klärte der Ilt ihn auf. „Eine aus 20.000 Einheiten bestehende Galaktische Flotte musste vor den Millionen und Abermillionen Schiffen der Endlosen Armada fliehen und wählte als einzigen gangbaren Weg den durch den Frostrubin. Wir kamen in der Galaxis M82 wieder heraus, dem Sitz der negativen Superintelligenz Seth-Apophis. Die Galaktische Flotte wurde in alle Himmelsrichtungen verstreut."

„Der Konfetti-Effekt", sagte Rhodan, der weiterhin geistesabwesend wirkte. „Genau. Aber auch in M82 waren wir nicht sicher vor der Endlosen Armada. Es wimmelte nur so von ihren Schiffen." Gucky sprach schnell. „Um uns Armada-Flammen zu besorgen, suchten wir mit der BASIS nach den sogenannten Weißen Raben." Er hüstelte verlegen. „Mir ging es damals nicht besonders gut, aber das gehört nicht hierher."

„Warum erwähnst du es dann?", fragte Danton. „Komm endlich zur Sache."

„Weiß ich auch nicht!", fuhr Gucky ihn an. „Wenn ich dauernd unterbrochen werde, kann ich mich nicht konzentrieren! Aber ich versuche es. Wir fanden einen solchen Weißen Raben, der allerdings in Schwierigkeiten war. Er stürzte über einem jupiterähnlichen Riesenplaneten ab. Der Nexialist Les Zeron und ich folgten ihm. Wir gerieten in einen Wirbel und wurden mit unwiderstehlicher Gewalt auf die Oberfläche des Methanplaneten zugezogen. Ich merkte schon bald, wie irgendetwas nach meinem Bewusstsein griff. Das waren sie."

Er machte eine bedeutungsvolle Pause. Die anderen schwiegen. So ungeduldig sie auch waren, sie unterbrachen den Ilt nicht. Alle standen sie um die Tafel herum. Nur Adams hatte sich gesetzt und den Kopf in die Hände gelegt. „Sie", wiederholte Gucky. „Ein Kollektiv aus elf unbegreiflichen Wesen, die auf Guckion, so nannte ich den Planeten, in Form energetischer Felder existierten. Diese elf Wesenheiten kannten mich, sie redeten mich mit meinem Namen an. Und sie behaupteten, die Zukunft zu kennen. Ihre Namen habe ich bis heute nicht vergessen.

Es waren Masy, Hakn, Kahas, Clda, Ervl, Hgew, Hgfr, Dgwi, Kuma, Pegr und Wivo."

„Ich erinnere mich an das", sagte Perry Rhodan, „was Fellmer Lloyd uns damals sagte. Der Telepath behauptete, dass die Gucklon-Wesen eine bestimmte Affinität zur menschlichen Geschichte besäßen und diese Geschichte bereits seit zweitausend Jahren voraussähen. Seither durcheilten sie die Galaxis und das Universum, um herauszufinden, ob sie Recht hatten."

„Richtig, Perry", übernahm Gucky wieder das Wort. „Auf Guckion wurden sie dann eine Zeit lang heimisch, in Form dieser kommunizierenden Energiefelder, und warteten darauf, dass wir sie finden würden. Das heißt, sie wussten es im Voraus!"

„Das klingt reichlich unglaubwürdig", meinte Ronald Tekener. „Warum behauptest du dann nicht gleich, sie hätten uns alle erfunden?"

Gucky blickte ihn nachdenklich an. „Ich hatte die ganze Zeit über gehofft, das alles nur geträumt zu haben", sagte er. „Aber dann ist das hier und jetzt auch nur ein Traum, denn sie sind da. Allerdings haben sie sich verändert: Ich kann Masy und Dgwi nicht mehr spüren, dafür ist aber eine Entität da, die sich selbst Pete nennt. Hgew dämmert nur noch so dahin. Trotzdem steht das Kollektiv auf dem Sprung zur Superintelligenz. Ob dies jemals gelingen wird, hängt nicht zuletzt von uns ab."

„Wie sollten wir ihnen helfen können?", fragte Tifflor.

Gucky drehte sich zu ihm um. „Sie sind verzweifelt, weil einige ihrer Komponenten fluktuieren, verwehen, vergehen ... Ich bin mir nicht sicher. Dort, wo sie herkommen, scheinen sie sterblich zu sein, aber hier sind sie es nicht. Und doch ist es so, als ob sie... schwinden, ja, das ist das richtige Wort, glaube ich. Ihre Präsenz wird schwach und schwächer. Nahezu die Hälfte von ihnen ist betroffen: Kahas, Kuma, Pegr, Wivo - und sogar Pete. Alleine sind die anderen aber scheinbar nicht in der Lage, das Kollektiv aufrechtzuerhalten. Es könnte auseinander brechen, und dann ... verlieren wir die Zukunft. Mindestens."

Atlan schüttelte ungläubig den Kopf. „Wir sind ja von dir schon einiges gewohnt, Gucky", sagte er. „Aber jetzt überspannst du den Bogen. Du erzählst uns ein Märchen, um uns die Langeweile zu nehmen. Dazu besteht aber kein Grund mehr. Wir sind vollzählig und können die letzten Vorbereitungen für das Große Projekt in Angriff nehmen."

„Großes Projekt?", fragte Adams. „Welches Projekt?"

„Versuch jetzt nicht auch du deine humoristischen Grenzen auszuloten, Gershwin!", raunzte der Arkonide übellaunig. „Strapaziere meine Langmut nicht!"

„Aber ich ..."

„Hör damit auf, Homer!", riet ihm auch Rhodan. „Du hast uns lange genug warten lassen. Jetzt spiele nicht den Ahnungslosen."

„Gucky", sagte Julian Tifflor, „ich will die ganze Geschichte hören. Was soll das alles bedeuten? Vor allem: Wo lebten die Guckloner einst?"

„Danke, Tiff. Wie Perry schon sagte, besitzen die Gucklon-Wesen eine starke Affinität zur menschlichen Geschichte. Ich kann nur spekulieren, dass sie nicht immer in energetischer Form existierten. Ich könnte mir vorstellen, dass sie einst körperlich waren, vielleicht sogar Menschen. Dann lebten sie auf der Erde, bis sie sich zusammentaten und zu dem transformierten, was sie heute sind."

Atlan lachte rau. „Das ist lächerlich. Sie wären uns aufgefallen."

„Nicht unbedingt", meinte Rhodan. „Wir wissen, dass es unendlich viele verschiedene Realitäten gibt. Geoffry Waringer hat mir gegenüber sogar einmal behauptet, ein starker Geist könne ein ganz neues, eigenes Universum erschaffen."

Homer G. Adams seufzte - oder weinte er hinter vorgehaltenen Händen? Fast hätte man es annehmen können. „Du hast immer noch nicht auf meine erste Frage geantwortet, Gucky", sagte Tifflor. „Wie können diese jetzt gefährdeten Komponenten des Kollektivs anderswo schon tot sein?"

„Das weiß ich selbst noch nicht, Tiff", antwortete der Mausbiber. „Wir müssen es ihnen einfach glauben."

„Und welche Art Hilfe erwarten die Gucklon-Wesen von uns?", wollte Ronald Tekener wissen.

Gucky sah sie wieder der Reihe nach an, alle. Dann nickte er. „Setzt euch lieber hin, bevor ihr es hört", empfahl er seinen Gefährten. „Das Kollektiv wird erlöschen, wenn die fünf Komponenten vollends verschwunden sind. Und das werden sie sein - infolge der Affinität zu ihren ...

Pendants in einer anderen Zeit, in einem anderen Raum. Das Kollektiv würde aufhören zu existieren, und das wäre verhängnisvoll für das ganze Universum, in dem wir leben. Es würde in seiner bekannten Form zu bestehen aufhören."

Wieder herrschte Schweigen, fast eine Minute lang. Dann fragte Myles Kantor leise: „Und was können wir tun, um ihnen zu helfen? Wieso kommen sie ausgerechnet zu uns?"

„Die Zeilaktivatoren", sagte der Ilt. „Die Todeskandidaten können nur durch die vitalen Kräfte unserer Zellaktivatoren geheilt werden. Deshalb sind sie hier."

Die Unsterblichen schauten einander betroffen an. Atlans Miene war wie versteinert. Rhodans Blick war in die Ferne gerichtet. Dao-Lin-H'ay hatte Tekeners Hand genommen; die Kartanin nickte langsam vor sich hin.

Icho Tolot hatte seine Häkelei wieder aufgenommen. Er wirkte unbeteiligt, aber sein Planhirn arbeitete. Die anderen saßen an der großen Tafel und starrten blicklos vor sich hin. Homer G. Adams hatte die Hände vom Gesicht genommen. Er erwartete Perry Rhodans Reaktion - fragend, fast ängstlich.

Die Zeilaktivatoren! Ausgerechnet sie! Wie damals, als ES damit geheilt werden musste! „Niemals", fand als Erster Bostich die Sprache wieder. Der arkonidische Imperator und jüngste Aktivatorträger schüttelte heftig den Kopf. „Niemals gebe ich meinen Zeilaktivator für eine ominöse Wesenheit her, die vielleicht so nur in Guckys Fantasie existiert -und dabei nicht einmal arkonidisch ist!"

„Genau!", sagte Atlan hart. Zum ersten Mal waren die beiden Arkoniden sich einig. „Wegen eines Hirngespinsts opfere ich nicht mein Leben und das meiner Freunde. Überhaupt weigere ich mich, weiter über die Märchen eines gelangweilten Mausbibers zu diskutieren. Ich sage: nein!"

„Ich schließe mich dem vorbehaltlos an", kam es von Monkey. Er schlug mit der Faust auf die Tafel. „Guckys Scherze sind schlechte Scherze!"

„So?", fuhr der Ilt ihn an. Seine Augen blitzten. „Ich mache Scherze, ja? Markier hier nicht den wilden Affen, sonst kann es passieren, dass du ein Scherz wirst."

„Du glaubst also an das, was du uns erzählt hast?", fragte Reginald Bull. „Ich glaube an das, was ich von den Gucklon-Wesen erfahren habe", antwortete Gucky. „Ich verlange ja nicht von euch, dass ihr das alles sofort versteht, aber ich habe keine Märchen erfunden!"

„Nein?", kam es von Bostich. „Was dann?"

Dao-Lin-H'ay meldete sich zu Wort. „Ich weiß nicht, was diese Wesen Gucky mitgeteilt haben", sagte sie. „Aber ich spüre ihre Verzweiflung und Not. Ich glaube Gucky jedes Wort."

Atlan fuhr in die Höhe. „Und darum bist du bereit, deinen Zeilaktivator wegzugeben? Du musst verrückt geworden sein!"

„Schluss jetzt!" Perry Rhodan hatte sich ebenfalls wieder erhoben. „Es hat doch keinen Sinn, wenn wir uns streiten. Gucky hat nicht gesagt, dass die Gucklon-Wesen unseren Tod wollen, oder?"

„Sie wollen unsere Aktivatoren, das kommt unserem Tod gleich", sagte Ronald Tekener gedehnt. „Ich muss niemanden daran erinnern, dass wir alle nur maximal 62 Stunden ohne Aktivator weiterleben können. Danach ist Zapfenstreich. Vielleicht wird jemand uns ein Denkmal setzen. Aber die Ära der Unsterblichen wäre zu Ende. Götterdämmerung."

Homer G. Adams zuckte heftig zusammen. Er schien auf seinem Stuhl zu schrumpfen. Er bewegte die Lippen, kam aber noch nicht dazu, etwas zu sagen. Denn Gucky ergriff wieder das Wort. „Du hast vollkommen Recht, Tek. 62 Stunden! Gut zweieinhalb Tage! Das ist viel Zeit. Hat hier jemand gesagt, dass die Wesen die Aktivatoren überhaupt so lange brauchen? Ich vielleicht? Ich kann mich nicht erinnern."

„Du glaubst also, sie benötigen sie nur für kurze Zeit?", fragte Tifflor. „Ich weiß es noch nicht, Tiff. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sie unseren Tod in Kauf nehmen würden."

„Wie sollte das überhaupt funktionieren?", erkundigte sich Myles Kantor. „Wir tragen die Geräte nicht, wie ihr früher einmal, an Kettchen um den Hals, sondern sie sind uns als Chips in die linke Schulter implantiert. Sollen wir sie uns etwa herausschneiden?"

„Bin ich etwa Doktor Allwissend?", fuhr der Mausbiber auf. „Ich brauche einen zweiten Kontakt zu den Wesen.

Ich werde sie fragen."

„Tut es nicht."

Alle drehten sich zu dem Mann um, der mit schwacher Stimme gesprochen hatte. „Tut es nicht", wiederholte Homer G. Adams. „Es könnte unseren Untergang bedeuten. Wir werden uns gegenseitig zerfleischen. Wir werden übereinander herfallen wie Barbaren. Es wird schlimmer mit jeder Stunde, die vergeht. Und dann ..."

„Ja?", fragte Perry Rhodan. „Und dann?"

„Ich weiß es nicht", sagte der Residenz-Koordinator. „Ich weiß es nicht mehr. Aber es wird furchtbar sein. Die Ära der Unsterblichen wird unwürdig zu Ende gehen. Der Fall terminale Götterdämmerung - er ist bereits eingetreten."

„Woher willst du das alles wissen?", hakte Rhodan nach.

Adams wand sich. „Ich weiß es, das muss euch genügen."

„Tut es nicht", sagte Gucky. „Woher, Homer?"

„Aus einem ... einem Buch!", platzte es aus dem kleinen Mann heraus. „Ja, seht mich nicht so an! Ich weiß es aus einem Buch. Alles, was darin steht, ist bereits eingetreten."

„Ein richtiges Buch?", wunderte sich Reginald Bull. „Kein Speicherkristall? Woher ... von wem hattest du es?"

„Von einem alten Mann", sagte Adams störrisch. „Er kam aus dem Nichts und verschwand ebenso geheimnisvoll. Und er kannte das Kodewort."

Die Unsterblichen sahen einander an. Sie alle mochten in diesem Augenblick das Gleiche denken: ES!

Nur Bully hatte Hunger. Die anderen verzichteten auf das gemeinsame Abendmahl und sahen Bull beim Mampfen zu. Er kaute ungeniert und trank Wein dazu.

Icho Tolot ließ die Häkelnadeln immer langsamer klappern, dann hörte er ganz auf. Myles Kantor hatte die Augen geschlossen. Julian Tifflor musterte seine Fingerspitzen. Roi Danton puderte sich die Nase. Monkey sah ihm dabei zu und schüttelte angelegentlich den Kopf. Atlan saß da wie zur Statue erstarrt, mit finsterer Miene.

Imperator Bostich wippte mit den Füßen.

Perry Rhodan und Homer G. Adams hatten den Saal verlassen. Der Terranische Resident wollte unter vier Augen mit dem Finanzgenie sprechen. Auf diese Weise ließ sich dem Residenz-Koordinator vielleicht doch noch das eine oder andere Wichtige entlocken.

Im Saal der Tafelrunde aber herrschte die Ruhe vor dem Sturm. Gucky hockte wieder in der Tischmitte, als sei er nicht von dieser Welt. Er stand entweder unter einer Überdosis Karotin oder wieder in Kontakt mit den Gucklon-Wesen oder rief zumindest stumm nach ihnen. „Ich möchte wissen, was die beiden draußen zu bereden haben", sagte Monkey in die Stille hinein. „Gibt es etwas, wovon wir anderen nichts wissen sollen? Mir kommt das verdächtig vor, um es vorsichtig auszudrücken."

„Reg dich ab", riet ihm Julian Tifflor. „Nirgendwo steht geschrieben, dass wir hier in diesem Saal kaserniert sind. Jeder kann gehen, wohin er will."

„Das sehe ich anders", knurrte der USO-Chef. „Sieh's, wie du willst", konterte Tifflor und winkte ab. „Geht es schon los?", fragte Bostich. „Ich bin zwar zum ersten Mal bei einem solchen Treffen, aber euer Ton gefällt mir nicht. Wir sind nicht hier, um uns zu zanken, sondern um das Große Projekt voranzutreiben."

„Ruhe bitte!", sagte Bully mit vollem Mund. „Seht ihr nicht, dass Gucky sich konzentriert?"

„Das tut er doch schon eine ganze Weile", kam es von Tekener. „Schon, aber jetzt zuckt sein linkes Ohr wieder."

„Oh, ein Zeichen", spöttelte Monkey.

Perry Rhodan und Homer G. Adams kamen wieder herein - mit Diana. Sie hatte ein Diktiergerät in der Hand und sprach leise hinein. „Was hat sie hier zu suchen?", fragte Bostich, der sich bisher nie über die Anwesenheit der blonden Augenweide beschwert hatte. „In dieser Situation."

„Kein Grund, sich aufzuregen, Bosti", sagte Rhodan und gab dem Arkoniden einen freundschaftlichen Klaps auf die Schulter. „Homer besteht darauf, dass sie alles protokolliert, was in diesem Raum geschieht."

„Das tut LAOTSE doch schon - aber von mir aus", sagte der Imperator.

Perry Rhodan und Homer G. Adams setzten sich an ihre Plätze. „Gucky zuckt mit dem linken Ohr", informierte Bully die Ankömmlinge. „Beeindruckend", sagte Rhodan.

Diana kratzte sich am Kopf, Adams ebenfalls. Etwas Kleines hüpfte auf die Tafel, mitten hinein in Bulls Teller - seine letzte Entscheidung, da es nicht mit Reginalds Appetit gerechnet hatte. „Wir können dem Kollektiv gar nicht helfen", sagte Atlan plötzlich. Er sah Rhodan an. „Du müsstest eigentlich wissen, warum, Perry."

Rhodan nickte. Natürlich wusste er es. Doch bevor er etwas sagen konnte, kam wieder Leben in den Mausbiber.

Er schlug die Augen auf, und sein Nagezahn blitzte. „Und", fragte Icho Tolot, „was sagen die Gucklon-Wesen?"

Gucky richtete sich auf und trat von einem Fuß auf den anderen, als wolle er verkrampfte Muskeln lockern.

Etwas Dunkles, Winziges sprang unbemerkt in seinen Nackenpelz. „Ihr könnt euch beruhigen", verkündete der Ilt strahlend. „Das Kollektiv benötigt die Zellaktivatoren nur für ganz kurze Zeit. Lange vor Ablauf der 62 Stunden werden wir sie wiederhaben. Clda hat es mir hoch und heilig versprochen."

„Du redest so, als hätten wir uns schon von den Aktivatoren getrennt", sagte Kantor. „Tue ich das? Vielleicht gehe ich einfach davon aus, dass ihr alle vernünftig entscheiden werdet. Es geht nicht nur um die Gucklon-Wesen, es geht auch um uns. Wann seht ihr das endlich ein?"

„Verdammt!", fluchte Bully. „Wir sitzen ganz schön in der Zwickmühle, was?"

„Ist dieser Clda dein Ansprechpartner, Gucky?", erkundigte sich Tifflor.

Der Nagezahn, für Augenblicke verschwunden, blitzte wieder auf. „Man könnte sagen, dass er und ich auf gleicher Wellenlänge liegen. Seine Impulse haben etwas Warmes, fast schon Zärtliches." Gucky hob die >Schultern. „Nein, besser wäre: väterlich. Seltsam, vor nicht allzu langer Zeit hat mich ein Reporter danach gefragt, ein gewisser Jop Joper."

„Könnte man sagen, dass Clda und die anderen Wesen dich beeinflussen? Zu ihrem Instrument machen?", fragte Ronald Tekener. „Tek", versetzte der Ilt, „bisher hielt ich große Stücke auf dich. Verscherze dir das nicht mit solch dummen Fragen. Ich bin vollkommen Herr meiner Sinne. Also, was ist jetzt? Helfen wir ihnen oder nicht?"

„Nein!", sagte Atlan. „Aber wir müssen es tun!", rief Gucky aus. „Es geht um die Existenz des Universums! - Homer, du hast etwas von einem Buch gesagt. Du hast darin gelesen. Stimmt es oder stimmt es nicht?"

„Was? Dass ich in dem Buch gelesen habe?"

Der Mausbiber starrte ihn an. Adams kratzte sich am Bauch. „Bist du so blöde oder tust du nur so?", zischte der Ilt. „Ob das Universum in Gefahr ist, will ich wissen!"

„Ja", sagte der kleine Mann nur.

Gucky nickte. „Da hört ihr es! Wir haben gar keine Wahl. Überlassen wir dem Kollektiv unsere Aktivatoren, sterben wir vielleicht. Das Risiko sehe ich durchaus. Geben wir sie ihm nicht, sterben wir auf jeden Fall! Das heißt, es wird uns nicht mehr geben. Einfach so. Leute, es eilt! Die sterbenden Komponenten sind am Ende ihrer Kraft."

„Ich verlange einen Beweis", sagte Atlan. „Wenn dieses Kollektiv so mächtig ist und eine so große Affinität zu uns hat, dann soll es uns ein Zeichen geben."

„Wärst du dann überzeugt?", fragte Gucky. „Ihr anderen - wärt ihr überzeugt?"

„Es kommt darauf an", wich Tekener aus. „Sie sollen uns das Zeichen geben", sagte Perry Rhodan. „Das werden sie." Gucky ging wieder in den Schneidersitz und schloss die Augen.

Die Unsterblichen wagten auch jetzt nicht, ihn zu stören, bis Bully nach drei Minuten sagte: „Es ist so weit. Sein linkes Ohr zuckt."

Er hatte noch nicht ganz ausgesprochen, da waren polternde Schritte und ein Schnaufen zu hören. Die Unsterblichen blickten sich um, zum Eingang.

Herein kam ein schon etwas älterer Mann mit weißem Haar und weißem Bart. Er trug eine braune Lederweste und eine komische, karierte Kopfbedeckung. In der einen Hand hatte er eine Farbpalette und Pinsel, mit der anderen schleppte er ein Stativ und eine Leinwand. „Gestatten, ich bin Johnny, der Maler. Perry kennt ein Alter Ego von mir. Ich wurde hierher geschickt, um euch zu malen. Damit eure Gesichter für die Nachwelt festgehalten werden."
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„Reicht euch das jetzt?", fragte Gucky. „Seid ihr jetzt überzeugt?"

„Ich für mein Teil - ja", nickte Rhodan. „Schön, dich wieder zu treffen, alter Knabe."

Johnny lachte herzlich. „Du hörst dich manchmal schon fast an wie ES. Kein Wunder, hm?"

Ehe jemand etwas sagen konnte, mischte Gucky sich wieder ein. „Tatsache ist, dass Johnny schon seit vielen Jahren tot ist - und die Gucklon-Wesen haben ihn nur kraft ihres Geistes wieder zum Leben erweckt. Weil er uns so nahe steht wie sie selbst, behaupten sie selbst jedenfalls. Fragt jetzt nicht, wie das gemeint sein könnte. Seid ihr jetzt überzeugt?"

Der Ilt kratzte sich. Mittlerweile kratzten sich fast alle. „Flöhe!", knurrte Reginald Bull. „Sind sie auch ein Zeichen?"

„Vergesst die Flöhe!" Gucky schrie fast. „Ich habe gefragt, ob ihr überzeugt seid!"

„Ich glaube Gucky", sagte Icho Tolot. „Ich bin bereit, den Guckion-Wesen zu helfen."

„Danke, Großer", seufzte der Ilt. „Und ihr anderen?"

„Ich ebenfalls", sagte Dao-Lin-H'ay. Sie stieß Ronald Tekener mit dem Ellenbogen an. „Na, komm schon, Tek.

Sag ja."

„Dabei", kam es nach kurzem Zögern vom Smiler. „Dabei!", sagte Julian Tifflor. „Aber nur, wenn dieser Maler mich gut aussehen lässt."

Myles Kantor stimmte zu, Reginald Bull ebenfalls. „Niemand lebt ewig", sagte Roi Danton. „Ich mache mit. Monkey?"

„Es ist gegen meine Überzeugung", sagte der USO-Chef. „Aber ich schließe mich der Mehrheit an."

„Danke!", rief Gucky erleichtert. „Alaska?"

Saedelaere, der bisher noch kein Wort gesagt hatte, sah Perry Rhodan an. „Was meinst du, Perry?"

Der Resident blickte ernst. „Ich war von Anfang an dafür."

„Aber das geht nicht!", erregte sich Atlan. „Unsere beiden Aktivatoren sind speziell auf uns abgestimmt! Kein anderer kann sie nutzen!"

„Das Kollektiv weiß das", sagte Gucky. „Es nimmt es in Kauf. Nun komm, alter Arkonide, gib dir einen Stoß!"

Atlan §eufzte tief. Dann nickte er. „Aber nur unter einer Bedingung. Wir setzen eine Frist von maximal 48 Stunden. Bis dahin müssen wir die Aktivatoren zurückhaben."

„Homer?", fragte Gucky.

Adams wand sich. Er war blass im Gesicht. „Ich gebe meinen Aktivator", sagte Saedelaere. „Mach du uns keinen Strich durch die Rechnung, Homer.

Perry hat uns noch nie schlecht beraten. Ich vertraue ihm - und Gucky."

Das war für den Mann mit der Maske eine lange Rede gewesen. Homer G. Adams fuhr sich mit der rechten Hand über die Stirn. Er sah müde aus, so als ob irgendetwas in ihm zerbrochen wäre. Schließlich nickte er. „Ich weiß, dass es falsch ist", sagte er. „Aber ich stelle mich nicht gegen euch. Wir gehören zusammen. Ja, ich bin dabei."

Alle Augen richteten sich nun auf Bostich. Der Imperator richtete sich in seinem Stuhl auf. Ihm war sichtlich unwohl.

Doch schließlich sagte er trotzig: „Es ist moralische Erpressung. Aber es soll später nicht heißen, dass ein Arkonide am Untergang des Universums schuld war. Deshalb: ja!"

Gucky strahlte. „Dafür könnte ich dich knutschen, Bosti! Ich werde dem Kollektiv jetzt eure Entscheidung übermitteln. Ihr werdet es nicht bereuen."

„Da bin ich mir nicht so sicher", knurrte Bostich und stand auf. „Wenn ihr vielleicht mal still sitzen bleiben könntet?", sagte Johnny. „Wie soll ich euch vernünftig auf die Leinwand bannen, wenn ihr dauernd herumzappelt? Nehmt euch ein Beispiel an Gucky, aber den habe ich ja immer schon am liebsten gezeichnet."

Perry Rhodan und Homer G. Adams sahen sich gegenseitig an, dann den Mann mit dem Pinsel. Und einer Whiskyflasche. „Du hast nicht zufällig auch Cognac dabei?", erkundigte sich Adams hoffnungsfroh.

Der Maler schüttelte den Kopf.' Lachfalten gerbten sein Gesicht. „Man entdeckt immer wieder neue Züge an euch."

„Was hast du gerade gesagt?", fragte Rhodan.

Johnny nahm einen Schluck. „Ich? Nichts. Und jetzt bleibt gefälligst so sitzen. Ja, genau diesen Gesichtsausdruck, Perry. Als hättest du gerade die Antwort auf die dritte Ultimate Frage gehört."

Homer G. Adams hatte es Perry Rhodan noch einmal gesagt, unter vier Augen. Er hatte eindringlich versucht, ihm klar zu machen, dass er aus einer anderen Realität stammte, die sich auf den ersten Blick nur dadurch von dieser Realität unterschied, dass die Hyperimpedanz erhöht war und die Aktivatorträger in alle Winde verstreut waren.

Rhodan hatte viele Fragen gestellt. Adams war im Lauf ihrer kurzen Unterhaltung klar geworden, dass es zwischen den beiden Realitäten ansonsten kaum Unterschiede gab. Perry Rhodans Mondlandung

 

1971.

 

Die Arkoniden. Die Eroberung der Milchstraße und der Sprung nach Andromeda. M87, Gruelfin, der Schwärm und was alles noch kam. Es stimmte überein.

Aber wie passten die beiden Münzen dazu? Unterschieden sich die beiden Realitäten auch durch eine bestimmte Phase in der Vergangenheit?

Rhodan hatte Albert Einstein erwähnt, John F. Kennedy und Elvis. So weit stimmte alles überein. Auch in Adams' Welt hatte es diese Personen gegeben.

Aber keinen Neil Armstrong! Und nie war mit „Euro" bezahlt worden.

Der Residenz-Koordinator zerbrach sich den Kopf und kam doch zu keinem Ergebnis. Was er brauchte, waren weitere Informationen. Vielleicht konnten die Guckion-Wesen sie liefern. Wenn sie wirklich einmal als Menschen auf der Erde gelebt hatten, auf dieser Erde, wann waren sie dann „ausgewandert"? Vergeistigt, transformiert oder was sonst auch?

Homer G. Adams wusste es nicht, aber eine Jahreszahl spukte ihm im Kopf herum:
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Die Weichen mussten vorher gestellt worden sein.

Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Gucky sich wieder rührte, angekündigt durch das charakteristische Zucken des linken Ohres. „Sie sind bereit", verkündete der Ilt den gespannt wartenden Unsterblichen, die vielleicht bald keine Unsterblichen mehr sein würden. „Sie sind mit der 48-Stunden-Frist einverstanden."

Dann werden sie uns nun die Zellaktivatoren nehmen, dachte Adams.

Unwillkürlich wanderte seine Hand dorthin, wo der lebenserhaltende Chip implantiert war. Es war also so weit.

Jeden Moment konnte das Unvorstellbare geschehen.

Aber konnte er überhaupt in einer parallelen Realität sein Leben verlieren? Würde er nicht vorher in seine Welt zurückgeschleudert werden, im „Tausch" gegen den Homer G. Adams, der eigentlich hier sitzen sollte?

Und dann passierte es.

Dort, wo die Aktivatorchips implantiert waren, leuchtete es bei den Unsterblichen auf - bei allen. Adams schrie auf und nahm die Hand weg. Er spürte ganz kurz ein Kribbeln wie von elektrischem Strom, dann war es auch schon vorbei. Die Flohstiche waren unangenehmer. „Das war's also", sagte Atlan. „Nun hängt unser Leben davon ab, ob das Kollektiv Wort hält. Wir selbst können nichts mehr tun - gar nichts."

Es klang bitter. Perry Rhodan sagte nichts. Er sah nur Adams an. „Sie könnten sich wenigstens bedanken", knurrte Monkey. „Hast du gehört, Gucky?"

Der Mausbiber, in der Mitte der Tafel stehend, drehte sich ganz langsam zu ihm um.

Der Oxtorner und USO-Chef war einiges gewohnt. Er war hartgesotten und durch nichts so schnell zu erschüttern. Aber als er den Blick in den Augen des Mausbibers sah, überlief es ihn eiskalt.

Gucky öffnete den Mund. Sein berühmter Nagezahn war verschwunden. Stattdessen blitzten ein halbes Dutzend spitze, messerscharfe Reißzähne im Kunstlicht des Saals.

Aus seiner Kehle löste sich ein unheimlicher Laut, der den Versammelten das Blut in den Adern gefrieren ließ. „Oh nein!", stöhnte Perry Rhodan. „Nicht schon wieder..."

Sie fühlten die neuen Vitalenergien, die sie erfüllten. Die Transformation war gelungen. Die kraftspendenden Ströme durchdrangen sie alle und rissen die schwachen Komponenten zurück ins Licht.

Kahas und Kuma erwachten als Erste aus ihrem Todesschlaf. Doch das bedeutete lediglich einen Anfang, eine Art positiven Schock. Wenn hierauf nicht aufgebaut wurde, würden sie erneut in ihren tödlichen Dämmerzustand fallen. 48 Stunden! Das musste ausreichen, aber die Gucklon-Wesen gaben sich keinen Illusionen hin.

Sie hatten die Bedingung der Unsterblichen akzeptiert - akzeptieren müssen. Und sie wollten ihr Wort halten. Dazu aber gab es nur eine Möglichkeit.

Bevor sie den dazu nötigen Schritt tun konnten, ließ Kahas, zum ersten Mal seit einer halben Ewigkeit, seine mentale Stimme ertönen. Der Impuls jagte durch das Kollektiv, erfüllte es. „Wenn wir diese Krise überstehen", donnerte es in der Unendlichkeit, „haben wir das allein Gucky zu verdanken. Wir sind ihm etwas schuldig, bevor wir aufbrechen."

„Was?", fragte Clda. „Was können wir ihm Gutes tun? Eine eigene Serie?"

„Nein. Gucky ist nicht mehr der Gucky, mit dem wir in M82 Kontakt hatten. Er hat etwas von dem verloren, was ihn damals ausmachte. Er soll es zurückbekommen."

„Du meinst ...", kam es von Clda. Entsetzen schwang in seinen Impulsen mit. „Nein, das dürfen wir nicht!"

„Es ist bereits geschehen", sendete Kahas.

Das Kollektiv schwieg. Kahas sank wieder in sein Koma zurück.

Sie durften keine Zeit mehr verlieren. Sie transformierten.

Rhodan war noch starr vor Schreck, als die Hiobsbotschaft die Unsterblichen erreichte. LAOTSES Stimme erklang. „Ich weiß, dass ihr im Augenblick genug mit euch selbst zu tun habt", sagte die Syntronik. „Darf ich euch trotzdem etwas sagen?"

„Wenn es wichtig ist", sagte Atlan, ohne den Blick vom Mausbiber zu nehmen. „Ich denke schon. Die Energiewolke ist soeben ... entmaterialisiert."

„Waaas?"

Die momentan Aktiva torlosen sprangen auf. Rhodan starrte das Symbol unter der Decke ungläubig an. „Sag, dass das nicht wahr ist!"„Ich darf doch sehr bitten!", sagte die Syntronik. „Ich bin nicht auf Lügen programmiert. Die Energiewolke über der SOL ist entmaterialisiert. Sie ist aus unserem Universum verschwunden."„Bestimmt nicht!", rief Julian Tifflor. „Sicher hat sie nur einen Ortswechsel vorgenommen!

Sag, dass es so ist, LAOTSE!"„Das kann ich nicht. Es tut mir ja Leid für euch, Jungs, aber die Strukturerschütterung war eindeutig. Die Wolke ist in ein anderes Universum transformiert, und eure Zellaktivatoren sind futsch."„Wie redest du mit uns!", entfuhr es Atlan. „Du hast wohl eine Schraube locker!"

„Schrauben finden seit drei Jahrtausenden keine Verwendung mehr bei intelligenten Rechengehirnen. Das solltest du eigentlich wissen, alter Häuptling."

„Er ist verrückt geworden!" Roi Danton lachte rau und sehr unsicher. „LAOTSE hat nicht mehr alle Tassen im Schrank!"

„Bitte!" Perry Rhodan schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. „Ich verstehe ja, dass eure Nerven blank liegen. Glaubt mir, mir geht es genauso. Aber wir dürfen nicht jetzt schon anfangen, uns zu streiten."

„Wir streiten uns nicht untereinander, sondern mit LAOTSE", sagte Atlan. „Das ist ein Unterschied. Er gehört nicht zu uns."„Futsch", klagte Julian Tifflor. „LAOTSE hat doch Recht! Unsere schönen Aktivatoren sind weg.

Mit diesem verlogenen Kollektiv. Es ist mit ihnen geflohen. In 62 Stunden wird nur noch Asche von uns übrig sein."

Icho Tolot erhob sich. Der dreieinhalb Meter hohe Gigant sagte gedämpft: „Aber meine Kinder. Wer wird denn gleich so pessimistisch sein? Ich bin sicher, dass die Gucklon-Wesen ihr Versprechen halten und uns die Aktivatoren binnen der ausgemachten 48 Stunden zurückbringen werden."

„So?", fragte Roi Danton. Er war aufgesprungen. „Sagt dir das dein Planhirn?"

„Setz dich wieder hin, Mike!", befahl Perry Rhodan seinem Sohn. „Wir werden warten und dabei unsere Würde bewahren. Wir träumen alle vom Großen Projekt, deshalb sind wir hier. Inzwischen muss ich mich fragen, ob wir überhaupt reif dafür sind."

„Ich darf doch bitten!", kam es von Atlan. „Wer sonst, wenn nicht wir?"

„Es geht um ...", wollte Rhodan beginnen, doch in diesem Augenblick stieß Gucky ein grässliches Fauchen aus.

Er fletschte die Zähne. Seine Augen funkelten böse und irgendwie irr. „Guck mich nicht so an!", rief Tifflor und streckte abwehrend die Hände aus. „Tu mir nichts, dann tu ich dir auch nichts!"

Der Mausbiber knurrte und nahm eine gebückte Haltung an - gerade so, als wolle er sich auf Tifflor stürzen. „Eine Tonne Mohrrüben!", schrie Tifflor in Panik. „Zehn Tonnen Mohrrüben, wenn du mich verschonst!"

„Gucky!", rief Perry Rhodan. „Jetzt ist es aber genug! Kusch!"

Der Ilt schwenkte zu ihm herüber, die Finger weit ausgestreckt. Sie waren gebogen wie Krallen. „Ja!", rief Johnny, der Maler. „Bleib so stehen! Das ist ausgezeichnet!"

Gucky blinzelte, anscheinend verwirrt. Noch einmal fauchte er.

Und dann war er verschwunden -einfach entmaterialisiert. „Bullshit!", fluchte Johnny. „Das wäre ein so tolles Bild geworden."

„Mein Gott", seufzte Myles Kantor. „Was ist denn nur mit Gucky passiert, Perry? Du scheinst es genau zu wissen."

Rhodan nickte schwer. „Die Vergangenheit hat ihn eingeholt, Myles", sagte er. „Er ist wieder zum Werilt geworden, genau wie 426 NGZ, in M82. Damals war das der Manipulation eines Verrückten namens Ok Müppelheimer und unserem Bordrechner zu verdanken und konnte rückgängig gemacht werden."

„Und heute?", fragte Bostich. „Ich weiß nicht", musste Rhodan zugeben. „Es kann eigentlich nur mit dem Kontakt zu den Gucklon-Wesen zusammenhängen. Auf jeden Fall ist Gucky jetzt in der Solaren Residenz oder außerhalb unterwegs, und nur die Hohen Mächte mögen wissen, was er alles anstellt."

„Vielleicht nicht einmal die", murmelte Atlan. „Auf jeden Fall sind wir wieder einmal nicht mehr vollzählig.

Und wenn Gucky nicht heil und gesund zurückkehrt, werden wir es nie wieder sein."

„Damit wäre das Große Projekt gestorben", sagte Alaska Saedelaere. „Vielleicht ist es gut so."

Die anderen starrten ihn an.

Tekener fragte: „Ist das dein Ernst?"

Der Mann mit der Maske antwortete nicht. „Wir sollten vielleicht etwas schlafen", schlug Rhodan vor, „und uns morgen hier wieder treffen. Wer weiß - möglicherweise ist das Kollektiv bis dahin schon wieder mit unseren Aktivatoren zurück."

„Daran glaubst du doch selbst nicht", sagte Atlan. „Und an Schlaf ist überhaupt nicht zu denken. Wer will, kann sich zurückziehen. Ich bleibe hier."

Niemand ging.

Icho Tolot hatte sich aufs Klöppeln verlegt. Er wirkte seelenruhig, und diese Ruhe färbte zumindest anfangs auf die anderen ab.

Ronald Tekener und Dao-Lin-H'ay unterhielten sich leise. Sie waren die Einzigen, die Kontakt miteinander hatten. Alle anderen versuchten mehr oder weniger, sich auf die eine oder andere Weise abzulenken, jeder für sich.

Alaska Saedelaere spielte mit der neuesten Version des Uralt-Dauerbrenners „Gameboy". Julian Tifflor hatte sich einen der raren Comics bringen lassen, die ein rühriger Verlag aus dem ehemaligen Süddeutschland als Faksimile-Nachdrucke für viel Geld produzierte. Imperator Bostich spielte „Raumschiffe versenken" gegen einen kleinen Computer.

Reginald Bull hatte die Augen geschlossen und döste vor sich hin. Myles Kantor ließ sich von einer der Hostessen mani- und pediküren.

Roi Danton puderte sich, und Monkey ließ seine Augenhülsen immer wieder aus- und einrasten, als könne er seinen Augen nicht mehr trauen.

Das Einzige, was die Ex-Aktivatorträger gemeinsam hatten, waren die Flöhe. Sie kratzten und sie schlugen sich, und wo immer sie einen der kleinen Quälgeister auf der großen Tafel hüpfen sahen, klatschten sie ihn platt. Aber die Flöhe, so schien es, wurden eher mehr als weniger.

Homer G. Adams und Diana entlausten sich gegenseitig, so gut es ging. Er wühlte in ihren Haaren, sie schritt überall dort zur Tat, wo sie eine Bewegung auf oder unter seiner zerknautschten Kombination zu sehen glaubte.

So vergingen die ersten zehn Stunden des Wartens. Servo-Roboter brachten schwebend Speisen und Getränke, aber nur die wenigsten rührten sie an.

Inzwischen waren mehrere Meldungen über unerklärliche Vorfälle im Saal der Tafelrunde eingegangen. Ganz normale Menschen verhielten sich plötzlich äußerst seltsam. Mehr noch - ihnen wuchsen überall Haare, und ihre Brustkörbe weiteten sich, sodass die Kombinationen platzten. Wer konnte, ging ihnen aus dem Weg, denn sie waren außerordentlich angriffslustig. „Das ist Guckys Werk", sagte Bostich. „Ich wusste schon immer, dass dieses Mistvieh eine Gefahr darstellt. Ich könnte einen meiner Bluthunde auf das Gezücht ansetzen."

Bully blinzelte, dann schlug er die Augen ganz auf. „Willst du etwa meinen Freund beleidigen, Arkonide?", knurrte er gereizt. „Das Mistvieh nimmst du sofort zurück."

„Das meine ich aber auch, Bosti", sagte Rhodan.

Der Imperator winkte ab. „Na gut, wenn ihr so an der Ratte hängt..."

Bull wollte auffahren, aber Perry gab ihm ein Zeichen. Der Rothaarige schwieg, schnitt aber eine Grimasse. „Es geht schon los", flüsterte Adams. „Genau, wie es in dem Buch stand. -Au! Was fällt dir ein, mich zu ohrfeigen, Diana?"

„Ich habe wieder einen erwischt", sagte sie. „Tut mir Leid."

„LAOTSE!", rief Perry Rhodan. „Gib Alarm für die Residenz! Ab sofort dürfen sich die in ihr Beschäftigten nur noch paarweise bewegen, und zwar mit Paralysatoren bewaffnet. Sobald sie Gucky oder einen der Infizierten sehen, sind diese zu lähmen."

„Kann ich machen, Chef", sagte die Syntronik. „Und die Besucher? Momentan sind genau 937 Gäste in der Solaren Residenz."

„Raus mit ihnen! Es geschieht zu ihrer eigenen Sicherheit."

Im nächsten Moment heulte der Alarm los. Es klang wie die Trompeten von Jericho. Rhodan schrie, dass LAO-TSE den Saal davon aussparen solle, aber die Sirenen waren zu laut. Die Syntronik hörte ihn nicht. Erst als Icho Tolot sein mächtiges Organ erklingen ließ, hörte der Lärm auf.

Diesmal dauerte es eine Minute, bis die Taubheit der Ohren nachließ. Als die Aktivatorlosen wieder hören konnten, ordnete Rhodan eine Selbstüberprüfung LAOTSES an. „Ich bin völlig in Ordnung", versicherte die Syntronik. „Wenn ich einen Schaden hätte - das wüsste ich aber."

„Das könnte glatt von SENECA stammen", versetzte der Resident. „Bist du vielleicht schizophren geworden, LAOTSE?"

„Das wüsste ich aber!" LAOTSES Kunststimme klang empört. „Er spielt mit uns", knurrte Bull. „Er will uns verschaukeln. Am besten befehlen wir ihm die Selbstabschaltung."„Diesen Befehl würde er bestimmt nicht befolgen", meinte Julian Tifflor. „Am besten ignorieren wir ihn einfach."

Der Vorschlag fand allgemeine Zustimmung. Man kehrte zur Tagesordnung zurück, und die Stunden vergingen .„Ich habe Rückenschmerzen und so ein seltsames Ziehen im Bauch", klagte Atlan. „Das kommt vom langen Sitzen", versuchte Rhodan ihn zu beruhigen. „Es hat sicher noch nichts mit dem Fehlen des Zeilaktivators zu tun."

„Ich bekomme schlecht Luft", beschwerte sich Tifflor als Nächster. Er schlug einen Floh tot. „Außerdem habe ich so ein Reißen in den Gliedern."

„Tiff!", sagte Rhodan. „Das ist pure Einbildung! Es sind erst ... achtzehn Stunden vergangen!"

„Sind es deine Knochen oder meine?", giftete Tifflor ihn an. „Ich verlange einen Arzt!"

„Bist du verrückt geworden?", fragte Tekener. „Seit wann bist du so ein Jammerlappen?"

„Ein Jammerlappen? Ich? Sag das noch einmal, und ich zeige dir, wie gut dieser Jammerlappen hier dir eine scheuern kann!"

„Ruhig, Kinder, ruhig", sagte Perry Rhodan. „Denkt an das Große Projekt!"

„Euer Großes Projekt kann mir gestohlen bleiben", kam es von Bostich. „Ich will hier weg. Ich will nach Hause."

„Das geht nicht", sagte Atlan. „Nur gemeinsam können wir Unsterblichen den Schritt zur Superintelligenz tun."

„Den ... waaas?", fragte Homer G. Adams fassungslos. „Ist das euer Großes Projekt? Ihr ... ihr glaubt wirklich, ihr könntet eine Superintelligenz werden?"

„Nicht ihr, sondern wir, Homer", sagte Perry Rhodan salbungsvoll. Er lächelte. „Bitte hör auf, so zu tun, als wüsstest du nichts mehr davon."

„Ihr seid verrückt", krächzte der Residenz-Koordinator. „Ihr seid vollkommen übergeschnappt."

„Willst du einen Cognac, Chef?", fragte Diana besorgt.

Der kleine Mann aus einem anderen Universum nickte nur. Es war Wahnsinn. Er war in eine Welt hineingeraten, in der Irrsinn herrschte. In dem Buch hatte davon nichts gestanden.

Oder war ihm auch daran die Erinnerung genommen worden? 6.

Mepp Stronsheimer und Sergej Gudikov patrouillierten gemeinsam durch die Gänge der Solaren Residenz, wie es der Befehl verlangte. Der Alarm war auf eine erträgliche Lautstärke gedrosselt worden, nachdem einige Dutzend Männer und Frauen in die Medo-Station eingeliefert worden waren - die meisten wegen geplatzten Trommelfells, einige andere wegen Schocks. „Und ich sage dir, das haben sich die Unsterblichen nur ausgedacht, um uns zu schikanieren", sagte Stronsheimer. „Warum sollen wir Gucky paralysieren? Er ist der Einzige, der etwas Leben in die Bude bringt."

„Sie sind seltsam geworden", stimmte Gudikov ihm zu. „Seitdem sie sich vor drei Tagen alle zusammen zurückgezogen haben, kümmert sich kein Aas mehr um uns - geschweige denn um die Gäste und Botschafter von anderen Planeten, die nur ihretwegen hergekommen sind. Es ist eine Schande."

„Wenn du mich fragst, sind sie übergeschnappt."

Stronsheimer hatte kaum ausgesprochen, da ertönte in ihrem Rücken ein unheimliches Grunzen und Fauchen.

Sie wirbelten herum, aber es war schon zu spät.

Bevor sie ihre Waffen ziehen konnten, hing der Werilt an Stronsheimers Hals und biss zu. Gudikov hinderte er telekinetisch daran, auf ihn zu schießen. Er ließ einfach seine Waffe davonschweben.

Dann nahm er sich ihn vor. Als er mit ihm fertig war, teleportierte er mit einem irren, heiseren Lachen davon.

Stronsheimer lag auf dem Rücken. Die ersten dunklen Haare sprossen in seinem Gesicht. Dr. Bingo F. Jodelhoven hatte LAO-TSES Durchsage, Rhodans Befehl und den Alarm nicht gehört, denn er trug Kopfhörer, die er auf volle Lautstärke gestellt hatte.

Die Riffs und der Gesang der „Rolling-Stones-Revival-Band" droschen auf seine Trommelfelle, aber das störte ihn nicht. Zu den Klängen von „Satisfaction Remix 1332" diktierte der 5-D-Mathematiker seiner Syntronik neue Formeln - bis jemand von hinten auf seine Schulter tippte.

Jodelhoven schwenkte mit seinem Sitz herum. „Gucky!", brüllte er erfreut. Er konnte den Mausbiber gut leiden, obwohl er ihm nur einmal persönlich begegnet war. „Was führt dich denn zu mir?"

Der Ilt lächelte freundlich. Dann biss er zu.

Alyssia Danger war Programmiererin. Sie war alles andere als gefährlich, sie hieß nur so. Alyssia war zarte 27 Jahre alt und arbeitete seit einem Jahr in der Solaren Residenz. Mit der doppelt so alten Fernanda Sanchez bildete sie ein Team.

Außer ihrer Arbeit verband sie die Mitgliedschaft im Gucky-Fanclub „Tramp lebt!". Alyssia war sogar Schriftführerin. Sehr zu ihrem Leidwesen hatte Gucky bisher nie die Zeit gehabt, auf den wöchentlichen Treffen des Clubs zu erscheinen.

Umso fassungsloser war sie, als der berühmte Ilt plötzlich mitten in ihrer kleinen Zentrale materialisierte. Natürlich hatte sie die Warnungen vor ihm gehört, aber die waren an ihr abgeprallt. Gucky eine Gefahr? Das war lächerlich, ein dummer Scherz von LAOTSE. „Gucky!", rief die junge Frau. „Was für eine Überraschung! Fernanda, er ist es wirklich!"

Sanchez war ebenfalls aufgesprungen und ging vor dem Mausbiber, der seltsam starr vor ihnen stand, in die Hocke. Dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, Alyssia, er ist es nicht", sagte sie enttäuscht. „Der echte Gucky hat den berühmten Nagezahn. Der hier hat Reißzähne. Und er knurrt so komisch. Sieh dir nur seine Augen an. Da könnte man glatt Angst kriegen.

Vielleicht ist an der Warnung doch etwas dran."

Sie wich vor dem Ilt zurück und zog ihren Paralysator. Alyssia aber streckte die Hand aus und streichelte über das Kopffell des Pelzwesens, ihres großen Schwarms. „Geh weg von ihm", sagte Fernanda. „Du weißt nicht, wozu er fähig ist. Wir sollen ihn paralysieren. Er ..."

Sie kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu sprechen. Der Werilt sprang sie an und biss zu. Fernanda schrie schrill auf und ging zu Boden.

Alyssia Danger wich entsetzt zurück. Sie konnte nicht glauben, was sie sah. Gucky hatte sich wieder zu ihr umgedreht und kam langsam näher. Sie zog ihren Paralysator und richtete ihn auf ihn. „Gucky, mein lieber Gucky, du tust mir doch nichts, oder? Ich will nicht auf dich schießen."

Der Ilt blieb stehen. Noch einmal fauchte er. Dann gab er ganz jämmerliche Töne von sich. Er schwankte und griff sich mit beiden Händchen an die Stirn. „Was geschieht mit mir?", kam es gequält über seine Lippen. „Was ... tue ich hier? Will denn keiner ... ein ...

Autogramm? Ich sollte ... bei den anderen sein ..."

„Gucky", fragte Alyssia bange, „ist mit dir alles in Ordnung?"

Er nahm die Pfötchen herunter und sah sie an. Sein Blick war flehend, unsicher. „Eben nicht. Ich weiß nichts mehr von den letzten Stunden. Aber ich fühle, dass etwas Furchtbares geschieht. Ich ... bin nicht mehr ich."

„Du hast neue Zähne", sagte sie zögernd. „Und deine Augen eben. Was hast du mit meiner Freundin getan? Ist sie tot?"

„Wenn ich das nur wüsste!" Gucky krümmte sich und stöhnte. „Es ... es passiert einfach mit mir."

„Was denn?"

„Wenn ich das nur wüsste", sagte er wieder. Es war nicht mehr als ein Flüstern.

Alyssia konnte sein Leid nicht mehr mit ansehen. Sie näherte sich ihm wieder und kraulte ihn, so, wie er es am liebsten hatte. So war es jedenfalls bisher immer gewesen, Alyssia wüsste es aus ihrer Clubzeitschrift „Unser Gucky".

Entweder die Kraulanleitung in der Zeitschrift hatte nicht gestimmt, oder sie machte etwas falsch. Jedenfalls fing Gucky nicht an zu schnurren wie ein Kätzchen, sondern teleportierte drei Meter zurück. Seine Augen hatten wieder diesen anderen, undefinierbaren Ausdruck. Alyssia überlief es kalt. „Geh!", rief der Ilt. „Geh schnell, bitte! Es fängt wieder an. Ich kann nicht dagegen ankämpfen! Geh, ich will dir nichts tun. Aber wenn du ..."

Seine Stimme veränderte sich. Sie konnte nicht mehr verstehen, was er sagte. Er knurrte und fauchte.

Alyssia erwachte aus ihrer Starre. Sie verstand gar nichts - außer dass sie in Gefahr war und ein Autogramm mit Widmung in weite Ferne gerückt war. Ein Blick auf Fernanda ließ sie erschauern. Ihre beste Freundin und Kollegin begann sich zu rühren - und war im ganzen Gesicht behaart.

Alyssia floh aus ihrer Zentrale. Hinter sich ließ sie das Schott zufahren. Sie holte tief Luft und ließ sich mit dem Rücken gegen den Stahl fallen.

Da materialisierte er vor ihr. Mit gefletschten Zähnen sprang er sie an.

Nach vollendeter Tat fühlte der Mausbiber eine tiefe Befriedigung - so wie immer.

Alyssia Danger war sein
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Opfer gewesen, ein weiterer Schritt, bis die ganze Residenz aus Werwölfen bestand.

Und am Ende waren die Unsterblichen an der Reihe ... „Dreißig Stunden", sagte Atlan, ohne jemanden anzusehen. „Und sie sind noch nicht zurück."

„Sie werden auch nicht mehr kommen", unkte Bostich düster. „Und ich werde nicht untätig abwarten, bis die 48 Stunden vergangen sind."

„Nicht?" Perry Rhodan zog die Stirn in Falten. „Was willst du stattdessen tun?"

Der Imperator stand auf und zog sich die Uniformjacke glatt. „Ich werde euch jetzt verlassen und mich per Transmitter an Bord meines Flaggschiffs begeben, das im Erdorbit wartet. Ich werde sämtliche arkonidischen Flotten mobilisieren und nach der Energiewolke fahnden lassen."

„Du bleibst hier, Bosti", wehrte Rhodan ab. „Wir Unsterblichen müssen diese kleine Krise zusammen durchstehen."

„Ich denke nicht daran. Ich bin nicht euer Gefangener. Und nenn mich nicht Bosti!"

„Aber wir sind doch die besten Freunde, Bosti..."

„Nicht mehr lange, wenn ihr mich nicht auf der Stelle gehen lasst!"

„Darf ich vermitteln?", fragte Atlan, bevor Rhodan wieder am Zug war. Er räusperte sich. „Äh, Exzellenz, du vergisst offenbar eins. Das Kollektiv kommt wieder hierher, um uns die Aktivatoren zurückzugeben. Nur hier wirst du wieder unsterblich - nicht irgendwo weit weg in der Galaxis."

„Außerdem hat LAOTSE gesagt, dass die Energiewolke in ein anderes Universum, eine andere Dimension transformiert ist", gab Alaska Saedelaere zu bedenken. „Ich glaube LAOTSE kein Wort!", regte der Imperator sich auf. „Ich glaube euch allen kein Wort mehr. Versucht euch allein an eurem Großen Projekt. Ihr werdet scheitern!"

„Ist das dein letztes Wort?", fragte Rhodan. „Darauf kannst du Gift nehmen. Ich ..."

Der Terraner drückte auf einen Knopf auf der Tafel vor ihm. Augenblicke später stürmten sechs bewaffnete Männer in Uniformen des Terranischen Liga-Dienstes in den Saal. „Nehmt diesen Mann fest!", befahl Rhodan. „Wenn er Widerstand leistet, ist er zu paralysieren. Nehmt ihn mit, aber bleibt mit ihm in der Nähe. Ich werde euch wieder rufen."

Bostich erstarrte. Er sah Rhodan an wie einen Geist. „Das kann nicht dein Ernst sein", brachte er endlich hervor. „Bist du dir eigentlich der Folgen bewusst?"

„Du hast noch immer die Wahl", sagte Perry. „Bleib freiwillig bei uns, und ich schicke die Männer wieder hinaus."

„Niemals!", fauchte Bostich. „Was bildest du dir ein, wer du bist? Ich bin Gast auf Terra und verlange einen Anwalt!"

„Wir werden dir den besten besorgen. Und jetzt nehmt ihn mit, Männer!"

Als die TLD-Spezialisten den Arkoniden abgeführt hatten, schüttelte Atlan mit ernster Miene den Kopf. „Du riskierst einen galaktischen Krieg wegen einer Kleinigkeit, Perry? Ich muss mich doch sehr wundern."

„Es kommt noch schlimmer", prophezeite Homer G. Adams mit weinerlicher Stimme. „Es kommt noch sehr viel schlimmer."

„Ich habe alles unter Kontrolle", sagte Rhodan kühl.

Atlan lachte rau. „Ich erkenne dich kaum wieder, Perry. Du kontrollierst hier alles? Bostich hatte Recht: Was glaubst du, wer du bist?"

„Der Erbe des Universums", antwortete der Terranische Resident. „Und ihr solltet lieber stolz und froh darüber sein, mir folgen zu dürfen. Wir werden über tausend Galaxien herrschen und reicher sein, als irgendeiner von euch es sich vorstellen kann."

Homer G. Adams flüsterte in Dianas Ohr: „Gleich wird Atlan ihn fragen, ob er einen Arzt braucht."

„Brauchst du vielleicht einen Arzt, Perry?", fragte der Arkonide besorgt. „Einen guten Psychiater?"

„Ich habe mich noch nie wohler gefühlt als jetzt", sagte Rhodan. „Was habt ihr nur alle?"

Er sah die anderen der Reihe nach an, doch niemand antwortete, nicht einmal Atlan. Alle wichen seinem Blick aus, alle bis auf Icho Tolot. Der Haluter hatte zu klöppeln aufgehört und setzte sich wortlos das weiße Spitzenhäubchen auf den Kopf. Er starrte nur mit seinen drei roten Augen. „Glotz mich nicht so an, Icho!", sagte Rhodan. „Wer etwas zu meckern hat, der tue es jetzt - oder schweige für immer."

„Fall terminale Götterdämmerung", flüsterte Adams. „Das Ende der Ära der Unsterblichen. Alles kommt so, wie es kommen muss."

„War das eine Nörgelei?", fragte Rhodan. „Nein", sagte Adams. „Nur die Wahrheit."

„Dann ist es gut."

Julian Tifflor kratzte sich an der Kehle und verschlang einen Donald-Duck-Comic nach dem anderen. Ab und zu kicherte er.

Reginald Bull hatte sich einen alten Kindheitstraum erfüllt und einen Stabilobaukasten bringen lassen. Zwei Hostessen und Fran Imith halfen ihm dabei, den Eiffelturm nachzubauen. Ähnlich war es mit Roi Danton. Er saß auf dem Boden und baute eine Spielzeug-Karakettabahn auf. Als Kind hatte er nie eine bekommen und seine Freunde immer darum beneidet. Es war, als ob jeder in seinen vielleicht letzten Stunden noch einmal das tun wollte, wovon er immer geträumt hatte.

Ronald Tekener führte Monkey Kartentricks vor. Dao-Lin-H'ay saß gelangweilt daneben, während Alaska Saedelaere aufgestanden war und um die Tafel herumspazierte.

Und die Stunden vergingen ...

Die Unsterblichen schwiegen sich an. Sie hatten sich nichts mehr zu sagen. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach, und einige hatten damit begonnen, ihr Testament zu verfassen.

Plötzlich war ein Flirren in der Luft, genau über der Mitte der Tafel, wo sonst Gucky die mentalen Impulse des Kollektivs empfing. Aus dem Flirren schälte sich eine Gestalt, ein blauer Zentaur. „Takvorian!", entfuhr es Atlan. „Ihr habt nicht zufällig Ovaron gesehen?", erkundigte sich der Mutant, der im Jahr 3587 alter Zeitrechnung in ES aufgegangen war. „Ich nämlich auch nicht. Dann suche ich wohl besser mal weiter und das Weite. Wenn ihr ihn seht, dann richtet ihm aus, dass ich hier war."

„Äh", machte Danton, aber schon war der Movator verschwunden.

Sekunden darauf flirrte die Luft erneut. Eine Ente in blauem Matrosenleibchen stand auf der Tafel und schnatterte wild drauflos.

Als sie sich beruhigt hatte, fragte sie: „Ich weiß nicht, wer ihr seid, aber ziemlich komische Figuren. Einer von euch hat eben intensiv an mich gedacht. Wer war das?"

Julian Tifflor zuckte zusammen und lief rot an. Aber bevor er etwas sagen konnte, materialisierte eine zweite Ente, offenbar weiblich, und packte den Erpel am Ärmel. „Das könnte dir so passen, sich wieder vor unserem Frauenkränzchen zu drücken. Auf der Stelle kommst du mit zurück zu Klarabella!"

Sie verschwanden. Alle Blicke richteten sich auf Tifflor. Der zuckte nur mit den Achseln. „Gerade diese Szene habe ich eben gelesen, aber ich habe sie nicht gerufen", verteidigte er sich. „Massive Zeitverschiebungen", sagte Icho Tolot. „Wir sollten auf weitere Überraschungen gefasst sein."

LAOTSE meldete das hundertste Opfer des zum Werilt gewordenen Mausbibers. Die von ihm Gebissenen waren selbst dabei, andere Männer und Frauen anzufallen. Es wurden immer mehr. Es war wie eine Lawine, die durch nichts zu stoppen war.

Die Solare Residenz hatte sich in ein Tollhaus verwandelt. Rings um den Saal der nicht mehr so unsterblichen Unsterblichen herrschte das Chaos. Nur sie selbst, Diana, die Hostessen, Fran Imith und Johnny, der Maler, waren davon ausgenommen - so als befände sich der Saal in einer anderen Welt.

Und die Energiewolke des Gucklon-Kollektivs blieb verschwunden, mit den Zellaktivatoren.

Die Stunden verrannen gnadenlos. Nacheinander materialisierten Don Redhorse, der Ennox Philip und die Marx Brothers auf der Tafel, sahen sich um und verschwanden wieder. Niemand schenkte ihnen wirklich noch Beachtung, geschweige denn lachte jemand. Die Frist lief unbarmherzig ab.

Die bisher Unsterblichen benahmen sich weiterhin wie Kinder. Aber das war nur die Ruhe vor dem Sturm - wusste zumindest Homer G. Adams.

Adams hatte nicht vor, sein Schicksal einfach so hinzunehmen. Der Residenz-Koordinator war entsetzt über die Passivität seiner Gefährten und über das unmögliche Verhalten Perry Rhodans. Es war einfach unglaublich -so unglaublich wie das Buch, das ihm der alte Mann gebracht hatte, in seiner Welt. „Ich gehe mal eben hinaus", flüsterte er Diana zu. „Bis zum Ablauf der Frist sind es noch drei Stunden. Bis dahin bin ich wieder zurück."

„Was hast du denn vor, Chef?", fragte die Blondine. „Das weiß ich selbst noch nicht", gestand er. „Aber ich muss etwas tun - irgendetwas."

Er stand auf und spürte ein schmerzhaftes Reißen in den Gliedern. Sein Rücken tat weh, und die Blinddarmnarbe juckte. Überhaupt juckte es ihn überall, am ganzen Körper. Aber er war mittlerweile so etwas wie immun dagegen geworden. „Nimm dich bloß vor Gucky in Acht, Chef!", warnte ihn die besorgte Vorzimmerdame. „Am besten bewaffnest du dich."

Er nickte, aber er brauchte keine Waffe. Adams sah, dass Perry Rhodan die Augen geschlossen hatte. Er schien zu meditieren. Das konnte ihm nur recht sein.

Zuchtmeister!, dachte er. Er würde ihn wahrscheinlich nicht gehen lassen. Aber was er nicht sah ...

Auf leisen Sohlen schlich sich Homer G. Adams aus dem Saal. Als er draußen war, atmete er auf. Trotz aller Beschwerden fühlte er sich wie befreit. Seine alten Freunde waren ihm fremd geworden, und das lag nicht nur daran, dass dies eine alternative Realität war.

Der kleine Mann vertraute sich einem Laufband an und ließ sich in eine kleine Nebenzentrale tragen. Der Raum war verlassen. Hinter sich schloss und verriegelte er die Tür. Vor einem dunklen Bildschirm ließ er sich in einen Kontursessel fallen und sagte laut:„LAOTSE!"

Sofort erhellte sich der Schirm, und das Symbol der Syntronik erschien darauf. „Ich höre, Homer", sagte LAOTSE. „Wo drückt denn der Schuh?"

Adams hatte sich mittlerweile an LAOTSE Smerkwürdige Ausdrucksweise gewöhnt. Die Hauptsache war, dass die Syntronik ihm weiterhelfen konnte und die richtigen Antworten auf seine Fragen kannte.

Bevor er die erste formulierte, fiel sein Blick auf zwei Schreibstifte, die auf der Konsole unter dem Schirm lagen.

Sie lagen über Kreuz. Er erinnerte sich an etwas und nahm sie an sich. „LAOTSE", begann er. „Was war im Jahr 1969?"

„Oh, eine ganze Menge", antwortete das überlichtschnelle Rechengehirn und zählte eine lange Reihe von Ereignissen auf. Was Adams hören wollte, war nicht dabei. „Keine bemannte Mondlandung?", fragte er. „Definitiv nicht. Die erste bemannte Mondlandung fand im Jahr 1971 statt. Das solltest du aber wissen, Homer."

„Der Name Neil Armstrong sagt dir also nichts?"

„Er ist jedenfalls nie auf dem Mond gelandet, wenn du das meinst."

Adams runzelte die Stirn. „Was war 1968?", fragte das Finanzgenie.

Wieder zählte LAOTSE Ereignisse auf. Adams kannte sie alle. Sie stimmten mit seiner Geschichte überein, mit seinen Erinnerungen. „Und 1970?"

Adams konnte mit den von LAOTSE geschilderten Ereignissen nichts anfangen. Die Ermordung des Papstes. Das Fürstentum Liechtenstein Fußballweltmeister. Das große Erdbeben von San Francisco. Der Friedensnobelpreis für Fidel Castro ... Merkwürdig. „1971?"

Die erste bemannte Mondlandung. Die Gründung der Dritten Macht...

Homer G. Adams ließ sich noch die wichtigsten Geschehnisse der folgenden Jahre schildern. Immer wieder nickte er. Ab 1971 stimmte die Geschichte Terras wieder mit seinen Erinnerungen überein. „Was darf ich noch für dich tun, Homer?", fragte die Syntronik dann. „Eines", sagte Adams. „Was sagt dir der Begriff Euro?"

„Nichts", antwortete LAOTSE. „Einen solchen Begriff gibt es in meinen Speichern nicht. Vielleicht eine umgangssprachliche Verkürzung von Europa oder Neurose oder ...?"

Adams seufzte. „Schon gut. Eine letzte Frage, LAOTSE. In deinen Speichern finden sich die Namen und Daten aller auf Terra lebenden Menschen. Gibt es einen Mann namens Sahaver?"

„Definitiv nicht", sagte die Syntronik. „Ein solcher Mensch existiert nicht auf Terra."

„Danke", sagte Adams und stand auf. „Haben meine Auskünfte dir helfen können, Homer?", erkundigte sich LAOTSE. „Das weiß ich noch nicht genau", sagte der Residenz-Koordinator. Er nahm die beiden Schreibstifte und ging zur Tür.

Als sie sich öffnete, standen drei Werwölfe vor ihm, mit weit ausgestreckten Armen und gefletschten Zähnen.

Ihre Kombinationen waren über der mächtigen Brust aufgeplatzt, und ihre Augen glühten in einem dunklen Rot. Sie röchelten und knurrten angriffslustig.

Homer G. Adams hatte damit gerechnet. Er war nicht unvorbereitet. „Apage, Satana!", rief er und kreuzte die beiden Stifte vor dem Gesicht. So hatte er es in seiner Jugend in einem Film gesehen. Zwar hatte da das Zeichen des Kreuzes gegen Vampire gewirkt und nicht gegen Werwölfe, aber was war schon der Unterschied? Beides waren gottlose Kreaturen. „Apage, Satana!" Er schrie es immer wieder, und tatsächlich: Die drei Verwandelten brüllten wie Tiere und wichen mit abwehrend ausgestreckten Armen zurück. Dann ergriffen sie die Flucht.

Adams verließ vorsichtig den Kontrollraum. Aus der Ferne waren Schreie und das Gebrüll der Werwölfe zu hören. Der kleine Mann ging zum nächsten Interkom-Anschluss und appellierte an alle noch nicht Infizierten, sich mit dem Kreuzzeichen gegen die Kreaturen zu wehren.

Dann setzte er seinen Weg fort. Nach einigen Dutzend Metern aber blieb er stehen. Er hatte zurück zu den anderen Unsterblichen gewollt, doch war das wirklich sinnvoll?

Er wusste ja, dass dort das Schlimmste noch bevorstand - bis zu dem Moment, in dem seine Erinnerung blockiert war. Was also konnte er dort noch ausrichten? Sollte die Energiewolke tatsächlich vor Ablauf der 62 Stunden zurückkommen, dann würde das Kollektiv ihn auch so finden, egal wo er war. Im Gegensatz zu Atlan war er davon überzeugt.

Homer G. Adams änderte die Richtung. Von einem Lauf band ließ er sich zum nächsten nach unten führenden Antigravlift tragen. Immer wieder musste er dabei Werwölfe verscheuchen.

Wenn sie das Kreuz sahen, gebärdeten sie sich furchtbar und rannten davon.

Eine halbe Stunde später stand Adams wieder im Residenzpark, vor der Bank, auf der er zu sich gekommen war.

Sie war nicht besetzt, obwohl es wieder heller Tag war und die Sonne schien. Adams' stille Hoffnung, Sahaver hier anzutreffen, erfüllte sich nicht.

Er brauchte Geduld. Ein Blick auf seine Uhr zeigte ihm an, dass von der gesetzten Frist nur noch anderthalb Stunden übrig waren.

Adams setzte sich auf die Bank und war entschlossen, hier zu warten. Auf Sahaver. Er war der Schlüssel zu seinen bohrenden Fragen. Die beiden Münzen hatte er Diana absichtlich gegeben, damit sie sie ihm zeigte. Davon war Adams mittlerweile überzeugt.

Der Alte hatte ihm einen Hinweis geben wollen. Die ausgesetzte Belohnung hatte ihn im Grunde nicht interessiert.

 

7.

 

„Das war's", stellte Reginald Bull fest. „48 Stunden sind um. Das Gucklon-Kollektiv hat sich nicht an die Vereinbarung gehalten. Wir haben einen schrecklichen Fehler gemacht, als wir ihm unsere Aktivatoren überließen."

„Und wem haben wir das zu verdanken?", fragte Tekener provozierend. „Nur deinem Busenfreund Gucky. Zuerst beschwatzt er uns, und dann versetzt er die ganze Residenz in Angst und Schrecken.„„Er verseucht sie", stimmte Julian Tifflor zu. „Gucky kann nichts dafür!", verteidigte Bull den Mausbiber. „Dafür sind sie verantwortlich. Sie haben ihn verzaubert - verhext."Er kratzte sich am Hals. Roi Danton stöhnte und rieb sich die Schulter. Alaska Saedelaere saß wieder an seinem Platz und stierte ins Leere. Unter seiner Maske flackerte es. „Noch haben wir vierzehn Stunden", sagte Monkey. Der USO-Chef hatte die Hände geballt. „Ich bin dafür, die Energiewolke mit allen Mitteln zu bekämpfen, wenn sie wieder erscheint. Sie muss vernichtet werden."

„Darauf kannst du Gift nehmen", sagte Perry Rhodan. „Sie ist zwar durch normale Impulswarfen nicht zu gefährden, aber uns wird schon etwas einfallen. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie uns manipuliert, so wie Gucky."Dao-Lin-H'ay sprang auf. „Habt ihr den Verstand verloren?", fragte sie. „Wenn wir die Wolke angreifen, bekommen wir unsere Aktivatoren niemals wieder!"

„Ihr seid alle Träumer", sagte Alaska Saedelaere leise. „Wir haben gespielt und verloren. Wir sind bereits tot - lebende Tote. Seht das doch endlich ein."

„Schwarzseher!", hielt ihm Tekener entgegen. „Was verstehst du schon vom Spielen? Ich bin der Spieler, und ich sage euch, das Kollektiv blufft nur."

„Warum sollte es bluffen?", fragte Danton aggressiv. „Alaska hat Recht. Mit uns ist es vorbei!"

„Ruhe!", rief Perry Rhodan. „Wir haben eine Bestimmung, und deshalb kann es gar nicht sein, dass wir sterben.

Ich dulde keine Panikmache! Ab jetzt spricht nur noch, wer dazu aufgefordert wird."

„Von wem?", fragte Atlan. „Von mir, dem Erben des Universums!"

Atlan sprang auf. Seine Augen tränten, das Zeichen seiner Erregung. „Du bist ja übergeschnappt! Uns willst du den Mund verbieten? Ich erkenne dich nicht wieder!"

„Setz dich sofort wieder hin!", befahl Rhodan. „Nichts werde ich tun! Von dir lasse ich mir nichts sagen! Adams hat genau das Richtige getan, als er ging."

Der Terranische Resident bekam große Augen. „Adams?", schnappte er. „Er ist fort? Wie konntet ihr das zulassen?"

„Er ist ein freier Mann!", entgegnete Atlan heftig. „Genau wie wir alle! Wir lassen uns von dir nicht sagen, was wir zu tun und zu lassen haben!"

Jetzt sprang auch Rhodan auf. „Schweig, Arkonide! Oder ..."

„Oder was? Willst du auch mich abführen lassen wie Bostich? Nur zu, versuche es!"

Sie standen sich gegenüber wie zwei Kampfhähne. Einige der anderen waren aufgestanden. Und Icho Tolot starrte ... „Reiz mich nicht, Arkonide!", zischte Rhodan. „Überspanne den Bogen nicht! Das Große Projekt..."

„... ist gestorben!", kam es von Danton. „Du bist der Einzige, der sich noch Illusionen hingibt! Gucky, Bostich und Adams sind schon fort! Wie willst du die anderen halten? Es war eine Illusion, eine einzige große Vermessenheit, zu glauben, wir seien reif für eine Superintelligenz!"

„Das sagt mein eigener Sohn?", fuhr Rhodan auf. „Ja, das sage ich! Atlan hat Recht, du kannst uns nicht den Mund verbieten!"

„Aber Perry will doch nur ...", begann Bully. „Halt du dich da raus!", fuhr Roi ihn an. „Ich... Oooh ..." Er griff sich an den Rücken und stöhnte. „Diese Schmerzen ..."

Er war der Erste, der es aussprach. Dabei spürten sie es alle.

Die ersten Zeichen des Zerfalls waren nicht mehr zu ignorieren. Einige klagten über Kopfschmerzen, andere über Übelkeit. Allen gemeinsam aber war die körperliche und geistige Schwäche, die sie mehr und mehr befiel.

Atlan ließ sich auf seinen Stuhl zurücksinken.

Rhodan stand als Einziger noch. „Ich verstehe nicht, dass diese Erscheinungen schon jetzt einsetzen", klagte er. „Die sechzig Stunden sind doch lange noch nicht herum; es geht rapide abwärts mit uns ..."

„Ich schäme mich für meine Kinder", sagte Icho Tolot und zog Strickzeug aus einer Tasche seines halutischen Kampfanzugs.

Zwölf Stunden später... „Noch zwei Stunden." Bulls Stimme war kaum mehr als ein Krächzen. Seine Wangen waren eingefallen, er war totenbleich im Gesicht. „Uns könnte nur noch ein Wunder helfen. Und dabei hatten wir noch so viel vor." Schweigen. Die Gemüter hatten sich beruhigt. Perry Rhodan hatte seit Icho Tolots Tadel kein Wort mehr gesprochen. Er saß mit geschlossenen Augen zurückgelehnt auf seinem Stuhl, einer Statue gleich.

Reginald Bull hatte zweimal versucht, ihn zu einer Reaktion zu bewegen - aber vergeblich. Rhodans Gesicht hatte ebenfalls keine Farbe mehr. Seine Schultern hingen schlaff und kraftlos herab.

Kraftlos ...

Dieses Wort beschrieb wohl am besten den Zustand der ehemaligen Unsterblichen. Kraft- und hoffnungslos waren sie. Jeder hing seinen eigenen Gedanken und Erinnerungen nach. Sie alle hatten, jeder auf seine Weise, terranische und galaktische Geschichte geschrieben. Sie hatten die Menschheit zu den Sternen geführt, neues Wissen und neuen Wohlstand erschlossen. Und das sollte es jetzt gewesen sein?

Die Hostessen hatten inzwischen längst den Saal verlassen, Diana ebenfalls. Nur Fran Imith war bei ihrem Bully geblieben. Sie hielt seine Hand.

Johnny, der Maler, hatte sich neue Leinwände kommen lassen und pinselte, was das Zeug hielt - so als ob er gleich eine ganze Dutzend-Staffel von Titelbildern für eine der zu seiner Zeit so beliebten Heftserien schaffen wollte.

Die meisten Flöhe hatten ihre Opfer verlassen und lagen, voll gesaugt mit Blut, auf der großen Tafel. Niemand tat ihnen etwas. Niemand hatte noch ein Interesse daran. Niemand kratzte sich mehr.

Hände bewegten sich zitternd. Blicke flatterten. Jeder vermied es, die anderen anzusehen. Es war zu Ende.

Genau bei Anbruch der

 

62.

 

Stunde materialisierte Gucky auf der Tafel. Wie schon vorher ging er in ihrer Mitte in die Hocke. Er hatte sich nicht verändert, aber er zeigte seine Reißzähne nicht mehr.

Auch der Ilt war am Ende seiner Kräfte angelangt. Er griff niemanden an. Es schien ihm zu reichen, dass es in der ganzen Solaren Residenz keinen normalen Menschen mehr gab.

Die Stille des Todes hatte sich über die Tafelrunde gesenkt. „Jetzt, da das Unvorstellbare geschieht", krächzte Reginald Bull, „möchte ich euch allen danken. Oft war der Tod unser ständiger Begleiter. Aber ich hätte nie geglaubt, dass er uns einmal auf diese Weise ereilen würde."

Er röchelte. Mit diesen wenigen Worten hatte er sich bereits übernommen. Seine Gestalt sank noch mehr in sich zusammen. „Es werden sich Menschen finden, die unser Werk fortsetzen", sagte Julian Tifflor.

Atlan nickte schwach. „LAOTSE, lass Imperator Bostich wieder hereinbringen."

Eine Minute später betrat der Arkonide in der weißen Uniform wieder den Saal. Er musste von Robotern gestützt und zu seinem Platz geführt werden.

Kraftlos sank er auf seinen Stuhl -und kippte nach vorne, mit dem Gesicht auf die Tafel. So blieb er liegen.

Niemand erhob sich, um ihn aufzurichten. Niemand hatte mehr die Kraft dazu. „Ich ... bekomme keine Luft mehr", röchelte Dao-Lin-H'ay. Die Hände der Kartanin lagen schlaff in denen ihres Lebensgefährten. Der Smiler lächelte nicht mehr.

Die Minuten verrannen gnadenlos. Auch Alaska Saedelaere brach zusammen. Icho Tolot nahm einen tiefen Atemzug. Er, der Stärkste von ihnen allen, wollte etwas sagen, brauchte aber einen zweiten Anlauf. Als er dann das erste Wort hervorbrachte, wurde er jäh unterbrochen.

Ein Alarm jaulte durch die Solare Residenz. Es war kein normaler. Es war Alpha-Alarm! „Eine energetische Wolke ist direkt über Terra materialisiert", sagte LAOTSES Stimme, nachdem der Alarm im Saal ausgeblendet worden war. „Sie ist kleiner und schwächer als die erste."

Perry Rhodan schlug die Augen auf.

Sie waren gerötet und verrieten Unglauben. Sollte ...?

Nur wenige Minuten vorher ...

Homer G. Adams wartete immer noch. Fünfzehn Stunden waren vergangen. Er fühlte sich unsagbar elend. Vor seinen Augen lag ein milchiger Schleier. Seine Hände und Füße waren eiskalt. Er hatte massive Durchblutungsstörungen. Die Arme konnte er kaum noch heben.

Adams war nicht mehr so überzeugt davon, dass ihm in dieser Alternativ-Realität nichts passieren konnte. Er hatte seinen Zellaktivator abgegeben und musste der bitteren Wahrheit ins Auge sehen. Es ging zu Ende mit ihm.

Seltsam, aber jetzt wünschte er sich, doch bei seinen alten Gefährten sein zu können, auch wenn es nicht die „echten" waren.

Es war längst dunkel geworden. Neben der Bank brannte eine Laterne. Der Residenz-Koordinator konnte sich nicht mehr aufrecht halten und kippte zur Seite. Sein ganzer Körper war ein einziger Schmerz - so sehr, dass er das Ende letztlich herbeisehnte.

Da plötzlich stand er vor ihm. „Du siehst nicht gut aus, Bruder", sagte der Penner. „Und du hast schon wieder meine Bank mit Beschlag belegt."

„Sahaver", brachte Adams stöhnend hervor. „Ich habe auf dich gewartet..."

„Ich weiß", sagte der alte Mann. „Du ... wusstest es?" Jedes Wort war eine Qual. „Warum bist du dann nicht früher gekommen?"

„Sagen wir, ich hatte noch Geschäfte zu erledigen, Homer G. Adams. Dringende Geschäfte."

„Ich... habe Fragen an dich." Adams' Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Du hast Diana die beiden Münzen gegeben?"

„Das ist richtig", bestätigte Sahaver. „Du hast sie also gefunden."

„Natürlich. So, wie du es wolltest, nicht wahr?" Der vom Tod Gezeichnete kämpfte um jedes Wort. „Was war 1969, Sahaver? Wo warst du in diesem Jahr?"

„Auf der Erde, Homer", antwortete der Alte. „Ich war immer nur auf der Erde."

„Aber ... auf welcher Erde?", krächzte Adams. „Auf welcher Erde wurde im Jahr 2004 mit Euro bezahlt?"

Sahaver zögerte, Adams sah ihn nur schemenhaft. War das ein mitleidiges Lächeln in seinem Gesicht? ■ „Es gibt viele Erden", sagte er dann. „Und an eine davon bin ich für immer gebunden, Homer. Ich darf sie nicht verlassen, niemals. Ich bin dazu verdammt, für alle Zeiten auf ihr zu wandeln. Das heißt... seit der Spaltung ist es mir erlaubt, die neue Realität zu besuchen, zu bestimmten Zeiten."

„Für alle Zeiten ... an die Erde gebunden?", fragte Adams leise. „Du warst nie im Weltraum? Auf ... einem anderen Planeten?"

„Nicht einmal auf dem Mond, Homer."

Adams schwieg. Die Worte des Penners hallten in seinem schmerzenden Kopf nach.

Spaltung ... neue Realität... „1969", flüsterte Adams. „Da begann es ..."

Sahaver schüttelte den Kopf. „Es kommt auf die Sichtweise an, Homer. Die Ursache der Spaltung war die Vision der Mondlandung Perry Rhodans im Jahr

 

1971.

 

Die Kraft dieser Vision aus dem Jahr 1961 wuchs und wuchs und schuf eine neue Realität, ein neues Universum. Es ist die Welt, in der du lebst, die Welt der Terraner, Arkoniden, Blues und wie sie alle heißen. Die Vision wurde zur Wirklichkeit und verdrängte die alte Realität. Deshalb ist in ihr kein Platz für einen Neil Armstrong. Mehrere Jahre wurden einfach korrigiert, verstehst du? Aber die alte Realität existiert weiter, neben der euren. Nur mir ist es erlaubt, zwischen ihnen zu wechseln. Ich bin ein Wanderer zwischen den Welten, wenn du so willst. Ich werde es sein bis zum Ende der Zeit."

In Adams drehte sich alles. Er hörte die Worte des Alten ganz schwach, aber er verstand sie. Sie waren unglaublich, aber sie erklärten einiges.

Dennoch war es ungeheuerlich. Zwei Jahre terranischer Geschichte einfach ausgelöscht - oder vielmehr verdrängt, abgeschoben in eine andere Zukunftslinie?

Wer hatte die Kraft gehabt, dies zu bewirken? Wer hatte diese Vision gehabt, die Welten trennte?

Ohne sich dessen bewusst zu sein, hatte Adams die Frage geflüstert. Sahavers Kopf war plötzlich ganz nahe an seinem. Er sah in sein Gesicht, in seine Augen. Er glaubte, darin zu versinken wie in einem Zeitbrunnen. Er sah das Wissen, die Weisheit von Jahrtausenden, aber auch unendliches Leid und eine unstillbare Sehnsucht. „Im Jahr 1980 haben sie die Erde verlassen. An ihre Stelle traten ihre Projektionen und verbreiteten ihre Vision wie sie selbst. Verstehst du jetzt, Homer?"

Adams verstand. „Wer ... bist ... du wirklich, Sahaver?", brachte er mit allerletzter Kraft hervor. „Ich sagte es schon: ein Wanderer zwischen den Welten ..."

Es war das Letzte, was der sterbende Residenz-Koordinator von Sahaver hörte. Der alte Mann war nicht mehr da.

Homer G: Adams war allein in den letzten Momenten seines Lebens. Er fror entsetzlich. Die Schleier vor seinen Augen verdichteten sich. Er sah nicht mehr die silbern flirrende Energiewolke, die über der SOL materialisierte.

Fast gleichzeitig blitzte es bei den Unsterblichen auf, an der linken Achsel. Es waren die gleichen Leuchterscheinungen wie vor knapp 62 Stunden, als ihnen die Aktivatorchips genommen worden waren.

Langsam nur und voller Unglauben registrierten die eben noch völlig Hoffnungslosen, dass sie von neuer Kraft erfüllt wurden. Belebende Energie durchströmte ihre schlaffen Körper, regte ihren Geist an. Es dauerte Minuten, bis die gerade noch scheinbar Todgeweihten begriffen, dass das Wunder, an das keiner von ihnen mehr geglaubt hatte, tatsächlich geschehen war.

Im letzten Augenblick war das Kollektiv der Gucklon-Wesen in dieses Universum und zur Erde zurückgekehrt.

Jedenfalls glaubten sie das, bis eine mentale Stimme ihre Köpfe erfüllte. Diesmal sprach sie zu ihnen allen, nicht nur zu Gucky. „Wir grüßen euch", vernahmen die Aktivatorträger voller Unglauben. „Wir sind im letzten Moment gekommen, aber es war nicht unsere Schuld. Das Mutterkollektiv brauchte wesentlich länger als geglaubt zur Regenerierung.

Es hat uns vorausgeschickt, um euch die Zellaktivatoren zurückzubringen."

Atlan war der Erste, der die Sprache wiederfand. Dennoch war seine Stimme immer noch schwach, als er fragte: „Das Mutterkollektiv? Wenn ihr nicht mit den Gucklon-Wesen identisch seid, wer seid ihr dann?"

„Stellt euch uns als eine Art Ableger des Mutterkollektivs vor", lautete die Antwort. „Wir sind Raica, Rofel, Hoho, Huhae, Wolke, Uwan, Lelu, Mina, Frabo und Suschi - Letztere nimmt leider momentan eine passive Rolle ein, sie wähnt sich auf einer üblen Erde exiliert. Wir führen das Werk des Mutterkollektivsfort, und manchmal erhalten wir zusätzliche Kraft durch einen ephemeren Kollektivfetzen. Da, da war gerade wieder einer."

Ein kleiner silberner Funke flitzte einmal um die Wolke und verschwand dann, begleitet von einigen unverständlichen Lauten. „Anfi. beispielsweise, Thoz, Anes oder Clake. Aber zurück zu eurer Frage: Wenn das Mutterkollektiv in alter Stärke zurückkehrt, werden wir miteinander verschmelzen - und ..."

„... zur Superintelligenz werden?" Das war Bostich.

Das Kollektiv antwortete nicht.

Dafür zuckte Perry Rhodan herum. Er fühlte die alte Tatkraft wieder. Die Gliederschmerzen hatten nachgelassen.

Er war weiterhin die führende Kraft unter den Unsterblichen. Sie hatten ihm zu gehorchen. Daran hatte sich nichts geändert. „Wer hat diesem Verräter erlaubt, in unsere Runde zurückzukehren?", schnappte er. „Ich will, dass er entfernt wird! Auf der Stelle!"

„Die Dinge sind unserer Kontrolle entglitten", sendete das „junge" Kollektiv. Betroffenheit schwang in seinen Impulsen mit. „Aber es ist noch nicht zu spät. Wir können sie korrigieren."

„Was soll das?", fuhr Rhodan auf. „Ich bin der Erbe des Universums, und ich sage, dass ..."

Er stockte mitten im Satz, schluckte und blickte sich um, als sähe er seine Umgebung zum ersten Mal. „Was wolltest du sagen, du ... Diktator?", fragte Atlan. „Ich ... weiß es nicht mehr."

„Es hatte etwas mit Bostich zu tun", half ihm Bully auf die Sprünge. Auch er sah aus, als sei er gerade einem Jungbrunnen entstiegen. „Bosti?", fragte der Terranische Resident. „Ich freue mich, dass er es so lange bei uns aushält. Nicht wahr, Bosti?"

„Ich freue mich, eure Gastfreundschaft genießen zu dürfen", entgegnete der Imperator galant. „Keine Ursache, Bosti", kam es von Gucky. Statt der Reißzähne blitzte sein Nagezahn in voller Länge. „Du kannst dich ja irgendwann revanchieren. Dann treffen wir uns alle auf Arkon." Er stutzte. „Warum sind wir hier eigentlich alle zusammen?"

„Vielleicht ein Jahrestag, ein Jubiläum?", meinte der wiedergenesene Julian Timor. „Das war es nicht", kam es gedämpft von Icho Tolot. „Mein Planhirn ..."

„Das hätten wir fast übersehen", wisperte es in den Köpfen der Unsterblichen. „Was ist mit deinem Planhirn, Tolotos?", fragte Atlan. „Was soll damit sein? Was hast du gehört? Weißt du etwas?" Perry Rhodan warf dem Haluter einen nachdenklichen Blick zu. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass etwas anders sein müsste, als es war. Aber es wollte ihm einfach nicht einfallen. „Ich habe einen Mordshunger", sagte Reginald Bull. „Und Durst. LAO-TSE, kannst du uns etwas kommen lassen? Aber vom Feinsten!"

„Natürlich", antwortete die Syntronik. „Es wird nicht lange dauern."

Rhodan kniff die Augen zusammen. „Wo ist eigentlich Homer?", fragte er. „Andauernd muss er sich verdrücken."

„Apropos verdrücken - ich hätte auch wieder ein wenig Appetit", warf Bull ein und deutete auf seinen Magen. „Er wird schon wieder zurückkommen", sagte Roi Danton. Er stand auf und sah von einem zum anderen. „Leute, Brüder - ist euch eigentlich bewusst, dass wir leben? Eben noch glich dieser Raum einem Mausoleum.

Wo bleibt der Jubel? Wir leben! Die Gucklon-Wesen haben uns zwar lange warten lassen, aber im entscheidenden Moment waren sie zur Stelle! Darauf müssen wir anstoßen!"

„Natürlich!", rief Ronald Tekener ausgelassen und gab Dao-Lin einen Kuss. „Sobald wir etwas zu trinken haben. Aber es waren nicht die Gucklon-Wesen, denen wir unser Überleben zu verdanken haben, sondern ihre ... ihre Ableger, wie sie sich selbst bezeichnen."

„Ach was, auf die Getränke warten!", rief Bully und sprang auf. Er fiel Perry Rhodan um den Hals.

Das war das Zeichen für alle anderen. Sie herzten und sie küssten sich auf die Wangen. Das, was so lange gebraucht hatte, um herauszukommen, machte sich in einem einzigen großen Jubel Luft. Nur Icho Tolot suchte vergeblich nach jemandem, der sich an seine Brust drücken lassen wollte. „Das ist ein wunderbares Bild", sagte Johnny, der Maler. „Bleibt so!"

Rhodan löste sich von Bull und drehte sich zu ihm um. „Du bist noch hier?"

„Natürlich bin ich noch da", sagte Johnny. „Und hier werde ich bleiben, bis das Mutterkollektiv zurück ist. Mein Platz ist bei den Alten, nicht bei den Jungen. Die haben inzwischen ihre eigenen Maler."

„Und sie könnten dich auch gar nicht bezahlen", erklang eine Stimme vom Eingang her. „Deine Honorarforderungen waren schon immer astronomisch hoch."

„Adams!", rief Rhodan erleichtert aus. „Homer! Wo zum Teufel bist du gewesen?"

Der kleine Mann mit dem großen Kopf hob die Schultern. Er wirkte frisch und kerngesund, so als hätte er nie seinen Aktivatorchip weggegeben. Nur seine Kombination war mit weißer Farbe bekleckert. „Ich weiß es beim besten Willen nicht", sagte er. „Mir fehlt jede.Erinnerung. Ich weiß nur noch, dass ich diesen Saal kurz verlassen habe, um Diana einen Speicherkristall mit verschiedenen Kostenberechnungen zur Auswertung zu geben."

„Aber Chef!", sagte die Vorzimmerdame. „Das war vor fast drei Tagen!"

Adams sah nicht besonders glücklich aus, als er das hörte. Aber er hatte bekanntlich noch nie einen Grund gehabt, an Dianas Aufrichtigkeit zu zweifeln. „Die Hauptsache ist, ich komme noch rechtzeitig", meinte er und setzte sich auf seinen Stuhl. „Ihr habt doch nicht ohne mich angefangen, oder?" Er musste lachen. „Oh nein, das geht ja gar nicht. Ohne mein organisatorisches Genie und meine Mittel könnt..."

„Äh, Homer", unterbrach ihn Atlan. „Könntest du uns bitte schön sagen, wovon du überhaupt sprichst?"

Adams sah ihn verständnislos an, dann die anderen, die ebenfalls nicht zu wissen schienen, was er meinte. „Ich meine das ... das Projekt, das Große Projekt!", rief er und lachte wieder. „Kommt, nehmt einen alten Mann nicht auf den Arm. Ihr wolltet es doch alle!"

„Wir wissen nicht, worauf du hinauswillst, Homer", sagte Perry Rhodan. „Du scheinst etwas verwirrt zu sein.

Lass dir am besten einen heißen Tee bringen, damit du wieder einen klaren Kopf bekommst."

„Aber ich hasse Tee!" Fast war es ein Schluchzen. „Das ist aber seltsam", fand Rhodan. „Gestern und vorgestern hast du ihn kannenweise getrunken."

Adams starrte ihn an. Dann erhob er sich. „Ich bin Kaffeetrinker, war es immer und werde es immer bleiben - fragt Diana. Wenn hier etwas seltsam ist, dann seid ihr es. Ich bin in meinem Büro. Ihr könnt mich ja rufen, wenn ihr mich braucht."

Damit verschwand er aus dem Saal der Tafelrunde. Er prallte fast mit einem Servo-Roboter zusammen, von denen jetzt Dutzende hereingeschwebt kamen und Speisen und Getränke brachten. Aber die Stärkung war den nun wieder Unsterblichen noch nicht vergönnt.

Kaum war der alte abgeklungen, heulte ein neuer Alpha-Alarm durch die Solare Residenz. „Sie sind da", wisperte es in den Köpfen der Versammelten. „Das Mutterkollektiv hat den Weg zurückgefunden, um euch seinen Dank abzustatten."

Im Saal herrschte gespannte Erwartung. LAOTSE hatte auf Rhodans Bitte das Licht gedämpft und die beiden Energiewolken unter die Decke projiziert, die nun über der SOL standen. Alle Augen waren auf sie gerichtet.

Nur Gucky schmollte vor sich hin. Er stand plötzlich nicht mehr im Mittelpunkt. Das Gucklon-Kollektiv war stark, viel stärker als vor zweieinhalb Tagen. Es brauchte ihn nicht mehr als Verkünder seiner Gedanken. Es „sprach" zu allen zugleich - „lauter" als die kleinere Wolke. „Wir wissen, dass wir Schuld auf uns geladen haben", sagte eine mentale Stimme in den Köpfen der Unsterblichen. „Wir konnten die Vereinbarung nicht einhalten, und fast wäre es zur Katastrophe gekommen. Nur dem Einsatz des Jungkollektivs ist es zu verdanken, dass sie nicht eintrat. Das Jungkollektiv hat bewiesen, dass es unser würdig ist. Bald werden wir gemeinsam unsere Arbeit fortsetzen."

„Äh, welche Arbeit meint ihr genau?", fragte Reginald Bull, als das Kollektiv eine Pause machte. „Das würde uns schon interessieren."

„Wir verstehen das", bekam er zur Antwort. „Aber es ist besser, wenn manche Fragen unbeantwortet bleiben."

„So wie die dritte Ultimate Frage?", erkundigte sich Perry Rhodan. „So ungefähr."

„Könnt ihr uns dann wenigstens erklären, weshalb ihr aus unserem Universum verschwunden seid, nachdem ihr uns die Zeilaktivatoren genommen hattet?", wollte Atlan wissen. „Um die vollständige Heilung aller Komponenten durch die vitalen Kräfte der Aktivatoren zu gewährleisten, brauchten wir Zeit - viel Zeit, mehr als die 48 Stunden", vernahmen die Unsterblichen. „Also wechselten wir in eine Dimension über, in der die Zeit wesentlich langsamer - oder schneller, je nachdem, wie man es sehen will - abläuft als in diesem Universum. Dennoch reichte es nicht, um rechtzeitig zurückzukehren. Wir mussten über Raum und Zeit hinweg unsere Ableger zu Hilfe rufen."

„Das leuchtet ein", meinte Rhodan und nickte bedächtig. „Und wie steht es nun um eure gefährdeten Komponenten? Sind sie wenigstens wieder, äh, gesund?"

Ein feines Lachen erfüllte den Geist der Unsterblichen. „Ihr hört eine von ihnen", sagte das Kollektiv. „Ich bin Wivo, der Lenker. Und ich möchte mich auch für die Manipulation meines Vorgängers Kahas entschuldigen, was Gucky betrifft. Er ist kein Werilt mehr, und alle seine Opfer sind wieder wohlauf. Niemand ist je von Gucky gebissen worden."

„Danke!", rief der Mausbiber erleichtert. „Da gibt's nichts zu danken, Kleiner. Wer sollte das Universum denn in Zukunft retten, wenn nicht du? Übrigens lässt Clda dich herzlich grüßen. Er ist. dir verbunden, auch wenn ihr euch nur durch Johnny einmal leibhaftig begegnet seid."

„Oh", meinte der Ilt. „In Öl vermutlich!"

„Du warst schon immer so schlau wie niedlich, Kleiner. Wir müssen uns jetzt von euch verabschieden, aber nicht ohne euch nochmals zu danken. Was ihr für uns getan habt, wiegt vieles wieder auf. Das alte Gleichgewicht ist wiederhergestellt, nachdem es einige Irritationen gab, wie wir aus euren Gedanken lesen - Takvorian, Redhorse und die anderen. Aber das ist jetzt vorbei. Die Geschichte kann weitergehen. Lebt wohl und enttäuscht uns nicht. Wir sind immer bei euch."

„Wartet!", rief Rhodan. „Wir haben noch so viele Fragen!"

Doch die Unsterblichen warteten vergeblich auf eine Antwort. Stattdessen sahen sie, wie sich hoch über ihren Köpfen die beiden Energiewolken einander annäherten und berührten.

Dann verschmolzen sie unter einer grellen Leuchterscheinung miteinander. Noch für Sekunden waren sie unter der Decke des Saals zu sehen, dann verblassten sie. Es war nur noch dunkel im Raum.

Die Unsterblichen hatten den Atem angehalten. Ein Satz hallte in ihren Köpfen nach, ein einziger Satz, in dem alle Weisheit des Universums zu liegen schien - und alle ungegebenen Antworten.

Die Geschichte kann weitergehen ... „Das Kodewort", sagte eine Stimme aus dem Hintergrund. „Nennt das Kodewort, und ihr werdet die Antwort erfahren."

Die Unsterblichen drehten sich um, nach Johnny, dem Maler. „Könntest du bitte wieder Licht machen, LAOTSE?", rief Roi Danton. Sofort wurde es hell im Saal der Tafelrunde. „Kodewort?", fragte Rhodan. „Welches Kodewort?"

„Fall terminale Götterdämmerung!", versuchte es Bully. „Leider falsch", bedauerte Johnny. Er lächelte und winkte. Dann war er verschwunden. Zurück blieben nur sein Stativ, eine Farbpalette und ein Dutzend bemalte Leinwände.

Die Unsterblichen erhoben sich von ihren Stühlen und gingen hin. Sie betrachteten die Bilder. Niemand sprach ein Wort. Erst nach Minuten brach Rhodan das Schweigen. „Diese Bilder dürfen niemals an die Öffentlichkeit gelangen", sagte er. „Sie müssen unter Verschluss bleiben bis zum Jüngsten Tag."

Die anderen nickten. „Welches Kodewort nur?", rätselte Reginald Bull. „Mir fällt beim besten Willen nichts ein."

„Vielleicht ist es gut so", sagte Perry Rhodan. Er klatschte in die Hände. „Und jetzt Essen fassen! Mir knurrt der Magen wie ein hungriger Wolf."

Sie nahmen wieder ihre Plätze an der Tafel ein und hoben die Weinpokale. „Auf die Zukunft!", riefen sie im Chor. „Auf die Zukunft!", sagte auch Homer G. Adams, der seinen Schmollwinkel verlassen hatte und zurückgekehrt war - allerdings nicht mit einem Weinpokal in der Hand, sondern mit einem Becher Kaffee.

Sie tafelten und tranken. Die Weichen waren gestellt.

Und die Geschichte der Aktivatorträger konnte weitergehen.

 

EPILOG

 

Homer G. Adams kam aus der Hygienekabine, die direkt neben seinem Ruheraum lag, der wiederum an sein Büro in der Solaren Residenz grenzte. Er brauchte ihn, um sich zu entspannen, wenn er, wie es so oft vorkam, tagelang ohne Unterbrechung gearbeitet hatte.

Seine Haut war trocken. Der pflegende Feuchtigkeitsnlm schenkte ihm ein Gefühl neuer Frische. Nur seine wenigen Haare waren noch nass.

Ihm war entsetzlich übel gewesen, als er auf dem Balkon der Residenz zu sich gekommen war - oder war er nie wirklich ohnmächtig gewesen? Vielleicht nur ein Schwächeanfall im strömenden Regen? Jedenfalls hatten seine Beine ihn kaum noch getragen, als er den Weg zu seinem Büro zurücklegte.

Jetzt fühlte er sich wieder wie ein Mensch. Er betrat das Büro und ließ sich in den bequemen Chef sessel hinter dem Arbeitstisch fallen. Es war mitten in der Nacht, aber der Unsterbliche fühlte sich zum Bäumeausreißen. Er orderte beim Servo einen starken Tee. Drei Minuten später schlürfte er das heiße Getränk. Er liebte seinen Tee und hatte das unerklärliche Gefühl, ihn tagelang vermisst zu haben.

Wenn er nur wüsste, was er oben auf dem Balkon gesucht hatte! Wieso war er hinaufgegangen, bei dem Sauwetter? Was gab es denn dort so Interessantes?

Adams seufzte. Er musste sich entspannen, und was war da besser geeignet als eine Partie Rhodopoly mit Dagobert?

Er hatte das bestimmte Gefühl, irgendetwas vergessen zu haben. Einen Namen. Aber je mehr er sich darauf zu besinnen versuchte, desto mehr verkrampfte er sich. Also ließ er Dagobert aus dem Arbeitstisch fahren und rieb sich die Hände. „Alles klar für eine neue Runde, alter Halsabschneider?", fragte er. „Aber natürlich, Homer. Offen oder mit Limit?"

„Offen!" Adams spürte, dass er heute gewinnen konnte. Bis Diana ihren Dienst antrat, blieben ihm noch fünf Stunden. Zeit genug, um ein kleines Vermögen anzuhäufen - oder zu verlieren. Aber daran verschwendete das Finanzgenie keinen Gedanken.

Die Partie dauerte geschlagene drei Stunden. Als Adams Dagobert eine Trillion Galax schuldete, beendete er das Spiel. Seine Laune war nicht die allerbeste. Dagobert versank wieder unter fröhlichem Geklimper im Schreibtisch.

Jetzt spürte Adams die Erschöpfung doch. Es war, als hätte er tagelang nicht geschlafen, aber das konnte natürlich nicht sein. Er war nur oben auf dem Balkon gewesen. Vor dem gestrigen Arbeitstag hatte er gut und lange geschlafen.

Er döste in seinem Sessel ein, bis die breite Tür geöffnet wurde und Diana hereinkam. Sie brachte eine große Kanne und eine neue Tasse. Beides stellte sie vor ihrem Chef ab. „Ich dachte mir schon, dass du wieder die Nacht zum Tag gemacht hast", sagte sie. „Der Kaffee wird dich schnell wieder auf die Beine bringen."

„Kaffee?", fragte Adams, fast entsetzt. „Seit wann trinke ich dieses Zeug? Bring mir gefälligst meinen Tee!"

„Aber Chef, du hast doch gestern noch ..."

„Nichts habe ich", unterbrach er sie schlecht gelaunt. „Und seit wann sprichst du mich überhaupt wieder so an?"

Dianas Augen wurden groß. „Chef, ich verstehe nicht. Vorgestern - nein, vorvorgestern - hast du mir noch befohlen, das >Sir< und so zu unterlassen. Und statt Tee Kaffee aufzugießen.

Der Servo kann das bezeugen. Ihm gabst du den gleichen Befehl."

Homer G. Adams kniff die Augen zusammen. „Vorvorgestern?", fragte er. „Vor drei Tagen?"

„Natürlich. Ich war völlig verunsichert. Ich bin es auch jetzt. Plötzlich doch wieder Tee? Und wie soll ich dich nun anreden?"

„Das ist mir egal", sagte der Residenz-Koordinator. „Aber nimm diesen Kaffee weg und bring mir meinen Tee."

„In Ordnung, Chef. Natürlich, Chef." Die Blondine mit den langen Beinen nahm die Kanne und ging zum Ausgang. Dort blieb sie stehen und drehte sich noch einmal um. „Äh, Chef, ich sehe, dass Sie eine neue Kombination anhaben. Torje Ustal-Holmes hat die Kosten für die Reinigung der alten übernommen. Er bittet Sie noch einmal um Entschuldigung."

„Entschuldigung?", fragte Adams perplex. „Na, für den peinlichen Zwischenfall bei der Präsentation des Modells."

„Modell?" Der kleine Mann verstand gar nichts mehr. „Welches Modell denn nun schon wieder?"

„Chef, ist mit dir... mit Ihnen alles in Ordnung?"

„Welches Modell, Diana?" Adams schlug mit der Faust auf den Tisch.

Dagobert kam zum Vorschein. „Eine Revanche, Homer?"

Die Vorzimmerdame schüttelte den Kopf. „Machen Sie jetzt schon Ihre kreative Pause, Chef?"

„Welches Modell, zum Teufel noch mal?"

„Das ... das von der neuen Warmger-Akademie, Chef", stammelte Diana. „Sie haben es doch gestern noch abgesegnet. Die alte Akademie wird abgerissen und durch den Neubau ersetzt."

„Das darf alles nicht wahr sein!", stöhnte der Unsterbliche. „Wo ist dieses Modell?"

„Im Vorzimmer natürlich. Wo Sie es gestern ..."

„Ich will es sehen!" Adams erhob sich und kam um den Arbeitstisch herum. Er schritt an Diana vorbei ins Vorzimmer.

Fast traf ihn der Schlag.

Auf einem großen Tisch stand ein Alptraum aus Türmen, Brücken, windschiefen Gebäuden, Kuppeln und Kugelelementen, alles durch Verstrebungen verbunden. „Das ... das ist die Ausgeburt einer kranken Fantasie!", rief Adams gequält aus. In seinen Augen standen Tränen. „Ustal-Holmes, nicht wahr? Man sollte ihn auf einen Wüstenplaneten schicken, wo er keinen Schaden mehr anrichten kann."

„Aber Chef ... Sie haben das Modell doch gestern gelobt und abgesegnet. Bereits heute soll mit dem Bau der neuen Akademie begonnen werden."

„Abblasen, alles abblasen!", rief Adams. „Dieser Alptraum wird nie gebaut. Und wehe, jemand vergreift sich an der bestehenden Waringer-Akademie!„Er sah auf den Boden. „Was sind das für weiße Flecken überall? Wie sieht es hier überhaupt aus?"

Diana musste sich setzen. Sie legte den Kopf in die Hände. Weinte sie etwa? „Torje Ustal-Holmes wollte an seinem Modell farblich noch etwas nacharbeiten", schluchzte sie. „Dabei ist ihm sein Farbcontainer geplatzt. Alles war voll weißer Farbe - auch Ihre Kombination."

Homer G. Adams ging zu ihr und legte ihr die rechte Hand auf die Schulter. „Nimm's nicht so tragisch, Diana", sagte er so sanft wie möglich. „Ich weiß zwar nicht, was hier während der letzten drei Tage alles geschehen ist, aber du musst es einfach vergessen. Sind sonst noch Aufträge von ... äh, mir vergeben worden?"

„Einige, Chef." Diana wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Das neue Veteranen-Heim, das Museum für Ihre Münzsammlung, die ..."

„Alles rückgängig machen!", befahl der Koordinator. „Und Ustal-Holmes hat ab sofort Hausverbot. Ich will ihn nicht mehr in der Solaren Residenz sehen. Hast du verstanden? Er ist eine persona non grata."

„Ja, Chef. Ungratinierte Person. Verstehe. Irgendwie. Was auch immer. Ich kümmere mich um alles. Sie können sich auf mich verlassen."

„Das weiß ich", sagte Adams versöhnlich. Er warf dem windschiefen Modell noch einen Blick zu und schüttelte seufzend den Kopf. Dann ging er wieder in sein Büro.

Er setzte sich hinter den Arbeitstisch und führte einige Gespräche. Egal mit wem er auch redete, es kam immer dasselbe dabei heraus: Homer G. Adams hatte Gott und die Welt nach den anderen Unsterblichen gefragt und einfach nicht glauben können, dass sie nicht in der Solaren Residenz waren, sondern überall und nirgends unterwegs oder verschollen.

Nur Julian Tifflor befand sich mit der RICHARD BURTON im Anflug auf die Erde.

Außerdem hatte er nicht verstehen können, dass keine Syntrons mehr funktionierten und keine Energie mehr aus dem Hyperraum gezapft werden konnte. Das war einfach lächerlich! Keiner wusste besser als er, was sich durch die Erhöhung der Hyperimpedanz alles verändert hatte - auf der Erde und im Weltraum.

Was war in den letzten drei Tagen geschehen? Es war ihm ein absolutes Rätsel und würde es wohl immer bleiben. War er geistig verwirrt gewesen? Krank? Niemand konnte ihm die Antwort geben.

Diana brachte den Tee. Er schlürfte daran. Und als ob er seinen Geist wirklich belebte, fiel ihm plötzlich etwas ein. Er öffnete eine Schublade und entnahm ihr ein Buch. Sein Herz schlug schneller, als er es aufschlug.

Doch umso größer war seine Enttäuschung, als er nur leere Seiten vorfand. Dabei wusste er, dass sie bedruckt gewesen waren, als er das Buch weggeschlossen hatte.

Nur, was hatte darin gestanden? Er wusste es nicht mehr, und das bei seinem fotografischen Gedächtnis! „Diana?", rief er. „Ja?", kam es aus dem Akustikfeld. „Komm mal zu mir rein, bitte."

Wenige Sekunden später stand sie vor ihm. Der Nagellack war noch nicht ganz getrocknet. „Dieses Buch hier", sagte er. „Du erinnerst dich nicht daran, oder?"

Die Blondine schüttelte den Kopf. „Ich möchte, dass es untersucht wird - auf Geheimschriften, unsichtbare Druckerfarbe und so weiter. Bitte veranlasse das!"

„Natürlich, Chef", sagte sie und nahm das Buch an sich.

Zwei Stunden später brachte sie es zurück. Die Experten hatten festgestellt, dass die Seiten niemals bedruckt gewesen waren - mit einer Ausnahme.

Sahaver, stand auf der Innenseite des Umschlags zu lesen. Es war von Hand geschrieben. Adams konnte sich nicht erinnern, es gelesen zu haben, als er das Buch bekam. „Wofür hältst du das, Diana?", fragte der Unsterbliche. „Es könnte ein Name sein, oder?"

„Warum fragen wir LAOTSE nicht?", meinte die Blondine.

Adams winkte ab und entließ sie. Etwas sagte ihm, dass er keine zufrieden stellende Antwort erhalten würde.

Und wenn es nicht alles so konfus und fantastisch war, hätte er glatt glauben können, hinter dem Wort oder Namen -verberge sich eine Botschaft für ihn. Und nur für ihn.

Homer G. Adams begann damit, die Buchstaben zu vertauschen, so dass immer neue Wörter entstanden. Sie ergaben alle keinen Sinn, bis plötzlich ...

Der Unsterbliche hielt für einen Moment die Luft an. Dann stand er auf und goss sich ein großes Glas Cognac ein.

Sahaver ... Ahasver!

Der Wanderer durch die Ewigkeiten. Der Mann, der nach mittelalterlichen Sagen seit der Kreuzigung Christi dazu verurteilt war, bis zum Ende aller Zeiten auf der Erde zu wandeln.

Homer G. Adams kippte den Cognac in einem Zug hinunter. Danach fühlte er sich zwar nicht gerade besser, aber er hatte den Mut, sich wieder zu seinem Arbeitstisch umzudrehen.

Es gab an dieser Stelle kein Buch mehr.

Er hatte es nur geträumt. Immer wieder redete er sich das ein. Aber der Zweifel blieb. Irgendetwas war gewesen, was nicht hätte sein dürfen. Zum Teufel, er hatte zu arbeiten!

Der Wiederaufbau Terras hatte Vorrang vor allen merkwürdigen Fantasien.

Homer G. Adams ging zu seinem Sessel und setzte sich. Was auch immer an Seltsamem geschehen war oder nicht geschehen, die Welt drehte sich weiter. „Es gibt viel zu tun", sagte er zu sich selbst. „Packen wir's an."
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